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Parteigenoste « des 6 . Berliner Wahlkreises .
— Internationaler Arbeiterkongretz — Ans
der Woche . — Arbeitslohn « nd Arbeitszeit . -

Das Weberelend . — Kapitalismus « nd Bildung
— Ein richtiges Urtheil über die gegenwärtige
Koalitionsbrwegnng . — Der Kongreß der

Noffibitiste «. —

Gedicht . — Novelle . — „ Casars Colnmn " II .
— Kybels Begründung des deutschen Reiches
durch Wilhelm I . — Der amerikanische Farmer
sonst « nd jetzt . — Die rothe Fahne . — Der
Fluch der Arbeit . —

Die neu hinzugekommenen Abonnenten
können das erste Quartal des laufenden Jahrganges
für 1,50 Mk . von der Erpedition unseres Blattes

Vvttofrei beziehen .
Tasselbe enthält u. A. folgende Aufsätze : Was

die Nihilisten wollen , von Stepniak ; der Boulangismus
und die Revolution , von A! ac - Arle ; die Lage der Ar -

beiter in Posen ; kleinere Artikel über verschiedene
nationalökonomische Themata ; unsere rothe Fest
uummer zum Gedenktag der Kommune u. s. w.

Varteigenossen des 6 . Berliner MohlKreises
In einer öffentlichen Volksversammlung , welche zum

Zweck der Stellungnahme zur 1. Maifeier einberufen
üwr , wurde mit überwältigender Majorität beschlossen :
»Jeder Parteigenosse , dem es irgend möglich ist , ver -

pflichtet sich, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern . "
Zur Arrangirung der Feier wurde ein Komitee von
5 Personen gewählt . — Wir erwarten nun von den

Genossen , welche nicht allzu schweren materiellen Schaden
dadurch erleiden , daß sie diesen Beschluß hochhalten und

sich recht zahlreich an der Feier betheiligen , damit die -
felb ? möglichst imposant wird . Wir werden am Vor -

Wittag eine Versammlung mit einem der Bedeutung des

�ages angemessenen Vortrag einberufen , und , wie im

vorigen Jahr , von Mittag im Moabiter Schützenhaus
das Fest abhalten . — Parteigenossen anderer Wahlkreise ,
N' slche sich mit dem Beschluß einverstanden erklären , laden
pör ebenfalls hierzu freundlichst ein .

Das Komitee .

W. Becker . E. Ernst . H. Raschle .
I . Reckner . F. Schwabe .

Obiger Ausruf ist mir von den Parteigenossen des
- Wahlkreises zugegangen ; wenn ich ihn abdrucke , so

?suß ich jedoch das unter den Vorbehalt thun , daß sich
ws Redaktion der „ Berl . Volkstrib . " nicht mit dem Be -

schluß identifiziren kann . Ich habe es allerdings nicht
wr richtig gehalten , daß die Feier des 1. Mai zu Gunsten
v? bedeutungslosen Festlichkeiten an einem Sonntag

�lAegeben wurde , was der Feier überhaupt die Spitze
Abbricht ; und die vorgebrachten Gründe haben mich auch

icht überzeugen können , daß dies Vorgehen richtig war .

.. llem nachdem das nun einmal geschehen ist und der

�wiegend größte Theil der Arbeiter am 1. Mai die

sveit nicht niederlegen wird , halte ich es für sehr
jährlich , wenn ein kleiner Bruchtheil die Feier aufrecht
Ehalten will . Natürlich muß ich aber den Genossen

. blassen , in der Angelegenheit so zu handeln , wie es

J�n selbst richtig erscheint . P . E .

Internationaler Arbeiterkongreß .
( Congrös ouvrier International )

*
1891 .

n die Arbeit erVereinigungen aller Länder .

Genossen !

ein ®onnta9 - den 18 . August 1891 , wird in Brüssel

s; . ' Uternationaler sozialistischer Arbeiterkongreß statt -

(, efn' dessen Verhandlungen die Dauer einer Woche
�" pruchen . Wir laden Sie hierdurch in brüderlicher

ste ein , an demselben Theil zu nehmen .

Ein zweifacher Beschluß ist es , auf Grund dessen
der Generalrath der belgischen Arbeiterpartei diese Ein -

ladung ergehen läßt . Der erste Auftrag hierzu ward

ihm von dem im Jahre 1889 in Paris im Lokale der

Lancrystraße abgehaltenen internationalen Arbeiterkon -

gresie ; sodann war es das in Zürich seinen Sitz habende
Exekutivkomitee des ebenfalls in Paris im Jahre 1889

im Lokale der Rochechonartslraße stattgefundenen inter -

nationalen Sozialistenkongresses , das ihn mit einer

gleichen Mission betraut hat .
Die uns durch diesen doppelten Auftrag gewordene

Aufgabe ist bedeutend und ruhmvoll . Die Verhältnisse ,
in welchen sie uns zu Theil wird , lassen uns hoffen ,
daß . ohne Ausnahme , alle denkenden und streitenden
Schichten des Proletariats aller Länder zu diesem intev

nationalen Parlament der Arbeit ihre Vertreter entsenden
und so — dies ist unsere feste Ueberzeugung — die
Bande des Einverständnisses zwischen allen Arbeiter -

mächten der Welt befestigen werden .

Alle Arbeiter - und Sozialistenparteien , alle Arbeiter -

Vereinigungen und Gruppen , alle , ohne Unterschied , sind
sie eingeladen , und geben wir der frohen Hoffnung
Raum , daß sie mit freudigem Eiser dem Rufe , den wir

die Ehre haben , an sie zu richten , Folge leisten werden .

Der Kongreß behält sich die Prüfung der Voll -

machten der Delegirten vor und wird er , wir glauben
dessen gewiß zu sein , zur Zufriedenheit Aller dabei ver -

fahren . Die Festsetzung der Art und Weise der Ab

stimmung sowie der Tagesordnung wird gleichfalls Sache
des Kongresses sein.

Die Berichte über die Arbeiterlage sowie die sozia
listische Bewegung eines jeden Landes werden durch die

Delegirten der einzelnen Nationalitäten vorgelegt werden .

Hierzu wird den Parteien , Vereinigungen und Gruppen
anempfohlen , diese Berichte auf ihre Kosten in drei

Sprachen , in französischer , deutscher und englischer ,
drucken zu lassen , um solche an die Delegirten bei Er -

öffnung des Kongresses zu vertheilen . Wir werden nicht
ermangeln , Sie einige Wochen vor der Eröffnung des -

selben von der Anzahl der zu vertheilenden Berichte in

Kcnntniß zu setzen .
Um die nöthigen Maßnahmen treffen und in ge

wissenhafter und Erfolg versprechender Weise an der

Organisirung des Kongresses arbeiten zu können , bitten

wir uns die Anmeldungen nebst Angabe der Zahl der

Delegirten vor dem 16 . Juli zukommen zu lassen . So -
bald uns die Gesammtzahl der Theilnehmenden bekannt

ist , werden wir die Parteien und Gruppen die Anzahl
der einzusendenden oder mitzubringenden Berichte wissen
lassen .

Auf der Tagesordnung stehen bereits folgende drei

Punkte :

1. Arbeiterschutz - Gesetzgebung vom nationalen und

internationalen Gesichtspunkte aus und die für deren

Ausdehnung und und Wirksammachung einzuschlagenden
Mittel und Wege.

2. Vereinigungsrecht und dessen Garantien , Streiks ,
Boykottage und die kooperative Bewegung vom inter -

nationalen Standpunkte aus .
3. Lage und Pflichten der Arbeiterklassen dem

Militarismus gegenüber .
Damit es den am Kongresse theilnehmenden Par -

teien , Gruppen und Gesellschaften ermöglicht werde , die

Fragen mit Muße zu prüfen , müssen wir darauf be -

tehen , daß die Punkte , welche die Anhänger auf die

Tagesordnung gebracht zu haben wünschen , uns vor dem

1. Juli kund zu geben.
Sodann behält sich der Kongreß im allgemeinen

Interesse das Recht der definitiven Feststellung der

Tagesordnung vor und zwar einerseits um eine zu

große Ausdehnung derselben zu verhindern und anderer -

eits zur Vermeidung von Fragen , deren Aufwerfen oder

Berathung für die Delegirten derjenigen Länder , welche
eine die Arbeiterfreiheit beschränkende Gesetzgebung haben ,
Grund zu Unannehmlichkeiten sein könnte .

Wir werden uns bestreben , den Delegirten die Er -

füllung ihrer Pflicht nach Kräften zu erleichtern .
Möge es dem Brüsseler Kongreß gelingen , die so

nothwendige , für Jedermann und in jeder Hinsicht wün -

schenswerthe , vollständige Einigung aller Proletarier her -
beizuführen , die von dem Bewußtsein ihrer Pflicht durch -
drangen und vereint und beseelt sind von den einen

Gedanken : Dem festen Willen , die durchgreifende Emau -

zipation des gesummten Proletariats zu erwirken .

Wir bitten Sie also, werthe Genossen , uns Ihre
Zustimmung ohne Verzug zukommen zu lassen . Mit

brüderlichen Gruß !

Im Auftrage des Generalraths der belgischen Arbeiter -

Partei :
Der Sekretär für das Ausland

Jean Bolders ( Maison du Peuple Brüssel ) .

Für das Züricher Exekutivkomitee des internationalen

sozialistischen Arbeiterkongresses von Paris :

Karl Bürkli . E. Wullschleger ( Großrath in Basel ) .

Aus der Woche .
- se - . Wo es gilt ein Geschäft zu machen , lassen

sich unsere Großindustriellen nicht lumpen ; deutsche
Kohlen und deutsche Eisenwaaren werden nach dem Aus -

lande billiger verkaust als im Jnlande . Auch demjenigen ,
der ihnen ein Geschäft vermittelt , zeigen sich die Herren
recht erkenntlich . Diesen Zug der Dankbarkeit haben
sie dieser Tage Bismarck gegenüber in ausgiebigster
Weise bewiesen . Der alte Ex verschaffte ihnen seinerzeit
die Eisenzölle und andere schöne Sachen , welche die

Kassen füllten und den Beutel spickten, dafür erhielt er

diese Ostern den Dank in Gestalt von vier Eentncrn

Silber . Natürlich wurde das edle Metall nicht in

natura geopfert , in Barren etwa , das wäre unfein ge -

Wesen und hätte bei einem eventuellen „Vergolden " nur

Umstände gemacht — was nützt einem has Silber , wenn

es nicht gemünzt ist oder Fayon besitzt — ; man rief
einen Silberschmied und ließ aus der Masse ein Tafel -
service zu 24 Gedecken verfertigen . Der Mittelaufsatz
zeigt einen Triumphwagen mit Bismarcks Porträt , das

Ganze wird von Arbeitern gezogen . Die Freunde wissen
doch immer am besten , was einem lieb ist . In Wirklich -
keit haben zwar weder sie noch „ Er " , trotz Zuckerllrod
und Peitsche , vermocht , die Arbeiter an „ Seinen " Wagen
zu spannen , aber das macht nichts , die Einbildung ist
ja auch etwas Werth. Es ist ja immerhin möglich , daß
später irgend einmal ein Alterthumsforscher aus dem

Vorhandensein eines von Arbeitern gezogenen Bismarck ' -

schen Triumphwagens seine Schlüsse zieht und das einst -
malige Vorhandensein eines allgeliebten Vaters des Vater -

lands beweist . Wenn schon heute ein Heidelberger Pro -
fessor beim „heiligen " Namen Bismarcks schwört , liegt
so etwas auch nicht im Bereich der Unmöglichkeiten . Der

Tafelaufsatz bildete nicht die einzige Gabe der Industrie -
barone . Es waren so viel Spenden eingelaufen , daß
man noch die letzte Parzelle , welche inmitten des Ge -

bietes der Durchlaucht von Friedrichsruh lag, aufkaufen
und zugleich mit dem Silberschatz darbringen konnte .

Eine Frage : Könnte man nicht jetzt, wenn schon Alles

o schön beisammen ish den Herzog von Lauenburg zum

unabhängigen Reichsfürsten machen ? Wir überlassen den

Plan kostenfrei Herrn Schoos und seinen Mitnational -

liberalen .

— In der griechischen Kammer haben zwanzig
Deputirte einen Antrag unterschrieben , welcher dahin
geht, den früheren Ministerpräsidenten Trikupis wegen

Verschleuderung öffentlicher Gelder in Anklagezustand
zu versetzen. Griechenland scheint demnach noch ein sehr
wildes Land zu sein oder Herr Trikupis verstand sein
Geschäft nicht . Hätte er die Belege verbrannt , wer

würde ihm jetzt etwas anhaben können ?
— In Buenos - Ayres in Südamerika wurde eine

Verschwörung der Polizei entdeckt und eine Anzahl Ge -

wehre mit Beschlag belegt . Eine recht nette Gegend ,



wenn die Herren Bürger gezwungen werden ihren Staat

gegen die eigenen Organe und Schützer zu vertheidigen .
Es hat ganz den Anschein , als wären die südamerikanischen
Republiken wiedererstandene Flibustier - Gesellschaften ; nur

geht die Vertheilung der Beute heutzutage „nach Gesetz
und Recht " vor sich . Der frühere Präsident von

Argentinien stahl in drei Jahren gegen 100 Millionen

Francs zusammen und brachte zuerst seinen Raub , dann

sich in Sicherheit , ohne das ihm jemand ein Haar
krümmte . Es sind eben immer blos die kleinen Diebe ,
die man hängt .

— Auch in anderen Ländern wird gestohlen und

betrogen , ohne daß der Strafrichter nur ein Ohr be -

wegt . Eben jetzt geht durch die russische Presse ein

Sturm gegen einen Monopolisten , aber die Regierung
wagt nicht gegen ihn aufzumucken , er ist zu groß , sie

braucht ihn auf Schritt und Tritt , er kann , wenn immer

es ihm beliebt , ihr und ihren Regimentern den Brodsack
höher hängen : Es ist Rothschild . Im Jahre 1889

wurden aus dem Kaukasus 29 Millionen Pud Creosin
ausgeführt , davon stammten 15 Millionen Pud direkt

aus den Naphthagruben Rothschilds ; dazu kamen noch
viele Millionen Pub , die diesem wirthschaftlichen Vampyr
von anderen Naphtha - Jndustriellen in Kommission über -

geben wurden . Er besitzt also thatsächlich ein vollstän -
diges Monopol . Das sind aber noch lange nicht alle

Vortheile , die er einheimst . Da ausgeführtes Creosin

steuerfrei ist, fällt ihm eine Prämie von 11 Millionen

Rubel zu ; die zur Beförderung des auszuführenden Pe -
troleums nothwendigen Blechkisten sind zollfrei ; die

Millionen von Rubeln , die für Bahn - und Wegverbesfe -
rangen im Kaukasus vom Staate hergegeben werden , er -

höhen die Rentabilität seiner Besitzungen . Nun ist Roth -
schild aber auch an dem großen amerikanischen Oel - Trust

betheiligt . Es liegt ganz in seiner Hand durch Einfuhr

amerikanischen Petroleums im Kaukasus den Preis des

Creosins soweit herabzndrücken , daß er die Naphtha -
Grundstücke Anderer um ein Billiges aufkaufen kann .

Den Hauptschwindel führt er aber dann mit Oesterreich
aus . Der Zoll beträgt dort für reines Petroleum
10 Gulden in Gold . Was thut nun Rothschild ? Er

läßt kaukasisches Petroleum künstlich verunreinigen und

zahlt nun statt zehn ungefähr 2Va Gulden . Die Wieder¬

raffinade geschieht spielend in der Petroleumrafsinerie zu

Fiume , die horrende Differenz fließt durch die Kredit -

anstalt in die Taschen Rothschilds . In öffentlicher
Reichsrathssitzung wurde er wegen dieses Vorgehens ein

Betrüger genannt , er hat nicht gewagt , sich dagegen zu

vertheidigen . Der österreichische Finanzminister aber hat
die Abgeordneten gebeten , nicht mit Rothschild ins Gericht

zu gehen , weil dann der Staat bei der nächsten Anleihe
um so und so viel Millionen geschädigt werde .

— Böhmische Kohle ist vom Jahre 1889/90 um

50 pCt . im Preise gestiegen . Der Lohn der Kohlen -
arbeiter stieg im selben Zeitraum in einigen Gegenden
um 10 — 12pCt . . in den meisten blieb er sich gleich, im

Pilsener Becken sank er unter das Niveau von 1889 .

Die Kohlengrafen behaupten natürlich , die unersättliche

Begehrlichkeit ihrer Arbeiter zwänge sie, mit den Preisen
in die Höhe zu gehen ; und alle Spießbürger glauben es

ihnen und schimpfen mit allen Lungenkräften über die

verdammten Sozialdemokraten .
— Wenn die französische Republik mit allem solches

Glück hätte wie mit ihren Prätendenten , könnte sie das

Alter Methusalems erreichen . Boulanger hat das Leben

eines feineren Ludewig im Auslande den Erbsentöpfen
französischer Festungsgefängnisse vorgezogen . Plon - Plon
ist gestorben und der junge Herzog von Orleans ist

mehr als gestorben , er hat sich lächerlich gemacht . Vor

einigen Tagen ist er als Lakai verkleidet im Gefolge
seiner Geliebten , der Sängerin Melba , nach Paris zurück -
gekehrt , und die Regierung ließ den Ausgewiesenen mit

Absicht ins Verderben rennen und sich unmöglich machen .
Ein Lakai als Kaiser der Franzosen , das ist ein Ding
der Unmöglichkeit , dazu sind schon die dummen Geld -

protzen zu stolz .
— In Belgien bereiten verschiedene Arbeitergruppen

für das Frühjahr Ausstände vor . Uns hat es in Folge
dessen schon lange gewundert , daß keine Notizen über

Gewaltthaten von Seiten der Arbeiter und Dynamit -
attentäter durch die Bourgeoisblätter liefen . Nun ist
endlich das Gefährliche eingetreten . In Seraing wurde

mitten in der Nacht ein mit zwei Pferden bespannter
Wagen von einem Polizisten angehalten , und richtig
stellte sich heraus , daß man einen Dynamitfang gemacht .
Die Begleiter des Wagens wurden allsogleich als land -

bekannte Sozialisten identiffzirt , auf dem Wagen wurden

neun Kisten mit 8100 Dynamitpatronen gezählt , und es

wurde schnell ausgerechnet , was man damit Alles hätte
in die Luft sprengen können : Seraing und halb Lüttich .
Und sonderbar ! Die Kisten sind nicht einmal verletzt ,
und auf den ersten Blick sah man , daß sie aus der

Fabrik von Alfred Nobel in Hamburg stammen . Jetzt
darf man von diesem Herrn nur den Namen des Käufers
erfragen und man hat die ganze Verschwörung im Sack .

Geschwindigkeit ist eben keine Hexerei , aber Dummheit ist
unter Umständen ein Verbrechen .

— Wegen Verhöhnung der Religion und der be -

stehenden staatlichen Einrichtungen _
wurde ein Unter¬

sekundaner durch Beschluß des preußischen Ministeriums

ausgeschlossen . Einem ziveiten Gymnasiasten widerfuhr
dasselbe , weil er an Stelle eines patriotischen Sedan -

aussatzes etwas ganz anderes verfaßt hatte .
— Es ist jammerschade , daß die Rechnungsbelege

für die aus dem Welsenfonds geleisteten Zahlungen ver -

brannt sein sollen . Jetzt bringt ein Blatt die Nachricht ,
daß auch Herr Krüger , der Kommandant aller Spitzel
unter dem Sozialistengesetz mit 50 000 Mark bei seinem

Abgange bedacht worden sei. Desgleichen der bekannte

Ehrenmann Stieber und weitere unbekannte Ehrenmänner .
Wessen Name und welche Summe wird nächstens ge -
nannt werden ? Wer jetzt die Gabe hätte , durch Dächer
und Mauern zu sehen, der würde wohl so manchen
Heulen und Zähneklappern hören im Kämmerlein : Herr ,
laß den Kelch vorüber gehen . . .

— Herbert Bismarck soll nach der Meldung eines

Pariser Blattes in Monaco über 200 000 Mark im

Baccarat verloren haben . Kling . . Kling . . Kling . .

Mir scheint , ich hör ' den Klingelbeutel . Kümm ' re dich
nicht drum , kümm ' re dich nicht drum , wenn klingelt der

Beutel im Reiche herum .
— X Einen guten Witz haben die streikenden Sackträger

in Duisburg gemacht . Ihre Unternehmer fragten sie,
weshalb sie denn partout eine kürzere Arbeitszeit haben
wollten , und sie antworteten , das thäten sie nur , um

den Gesetzen des Staates mehr Achtung und Liebe zu

erwecken ; sie wollten deshalb weniger lange arbeiten , damit

recht viele von ihnen 70 Jahre alt werden und in den

Genuß der Altersrente kommen könnten ; dann würden

doch die bösen Sozialdemokraten nicht mehr sagen können ,
das Altersversicherungsgesetz komme Niemandem zu gute .
— Eine derartige Hochachtung vor den Staatseinrich -
tungen können wir unseren Genossen nur überall bestens
empfehlen .

— Auf den bulgarischen Minister Stambulow hat
Väterchen ein Attentat machen lassen. Wenn aber die

Nihilisten seinem Beispiel folgen , und auch auf ihn ein

Attentat machen , so findet er das unberechtigt . Das ist
merkwürdig .

Arbeitslohn und Arbeitszeit .
Was der Arbeiter von seinem Unternehmer in Gestalt

von Lohn erhält , ist nicht Bezahlung seiner Arbeit ,
sondern seiner Arbeitskraft .

Diejenigen Leute , welche ein Interesse daran haben ,
die Sache so darzustellen , als ob Kapital und Arbeit ein

Herz und eine Seele sind, verwischen das natürlich ; und

so kann ein Meister der Nationalökonomie , wie etwa

Bismarck , den Ausspruch thun , daß eine verkürzte Arbeits -

zeit den Lohn verkürzen müsse ; sehr einfach , wenn der

Arbeiter für den zwölfstündigen Arbeitstag 2 Mark 40 Pf .
erhält , so erhält er für den zehnstündigen nur 2 Mark !

In Wirklichkeit verhält sich die Sache anders . Hier
steht der Kapitalist , wohlgenährt , mit freundlichem An -

gesteht , die Hände in der Hosentasche , in der Thür seiner
Fabrik und klimpert mit seinen Thalern ; dort steht der

Arbeiter , mit knurrendem Magen , zerrissenen Kleidern ,
und mit mißtrauischen Blicken die Fabrik musternd .

Der Arbeiter möchte gern arbeiten , um Brvd zu
bekommen ; und da die menschliche Erfindungsgabe eine

solche Menge von vorzüglichen Maschinen und Ein -

richtungen erfunden hat , welche die Arbeit leicht machen
und ihren Ertrag verhundertfachen , so wäre gar nicht
viel Arbeit nöthig , und er hätte genug und übergenug .
Aber leider stehen diese Maschinen und alles andere , was

er zur Arbeit braucht , Rohmaterial und so weiter , nicht
zu seiner freien Verfügung , sondern gehören dem freund -
lichen , wohlgenährten Herrn dort .

Mit einer einladenden Handbewegung winkt er unfern
Arbeiter zu sich heran . Ihm nützt nämlich seine ganze

Maschinerie und Fabrik nichts , wenn der Arbeiter nicht
zu ihm kommt . Er hatte einen großen Arnheim voller

Goldstücke ; aber da er noch mehr haben wollte , und es

noch nicht erfunden ist , daß Zwanzigmarkstücke Hecken, so
beschloß er , mit diesem Geld eine Fabrik einzurichten .
Er kalkulirte nämlich folgendermaßen :

Ich kaufe mir jetzt Maschinen , miethe Arbeitsräume ,

schaffe mir Rohmaterial an und so fort , alles , was etwa

zu einer eingerichteten Baumwollspinnerei gehört . Dann

werden die Arbeiter kommen , welche Brod nöthig haben ,
und deshalb arbeiten wollen . Ich werde ihnen sagen :
gut , ich will euch so viel geben , daß ihr leben könnt und

ihr müßt dafür mit meinen Maschinen arbeiten ; was ihr
dann erarbeitet habt , werde ich für meine Tasche er -

kaufen . Dabei macht er folgendes Geschäft : er muß be -

zahlen das Rohmaterial , die Maschinen u. s. w. , und

den Arbeitslohn ; er bekonimt bezahlt das fertige Produkt
das die Arbeiter hergestellt haben , und das ist natürlich
viel mehr Werth ; dieses Mehr , das deshalb auch Mehr -
Werth heißt , steckt er in seine Tasche und er bewirkt es

wirklich , wenn auch auf Umwegen , daß seine Dukaten

Hecken.
So liegen also die Verhältnisse , während die Beiden

sich gegenüberstehen .
Der Arbeiter kommt nun zum Kapitalisten heran

und fragt ihn . ob er nicht bei ihm arbeiten kann . Der

Kapitalist ist damit zufrieden und schlägt ihm vor , er

wird ihm so viel Lohn zahlen , daß er sich Brod , Kar -

tvffeln , alle Festtage auch etwas fleisch , dann alle zwei
Jahre einen neuen Anzug aus der Goldenen Hundert -
zehn kaufen und die Miethe bezahlen kann . Dem Arbeiter

ist das zu wenig ; aber der Kapitalist , human und ideal

gesinnt , wie er nun einmal ist , antwortet ihm : „ Ja ,

Freund , wenn Sie nicht wollen — zwingen kann ich Sie

natürlich nicht , ich bin ein Feind jeden Zwanges und ein

liberaler Mann ; aber für das Geld kriege ich alle Tage
zehn Arbeiter , wenn ich nur will . " Der Arbeiter sieht
sich um , und wirklich , von der Landstraße her ziehen

ganze Schaaren verhungerte unv verlumpte Gestalten ,
eleno und eingefallen , die überall schon nach Arbeit ge -
sucht haben , und die froh sind , wenn sie nur ein Loch
im Keller haben zum Ausruhen und einen Topf Kartoffeln .
um sich den Magen zu füllen . Sie werden ihre Arbeits -

kraft noch billiger verkaufen , wie er , sie werden mit

noch weniger Lohn zufrieden sein ; und in seiner Angst
nimmt eben der Arbeiter die Bedingungen an , die ihm
der Kapitalist bietet .

Jetzt ist das Geschäft geschlossen , und die Aus -

führung des Vertrages beginnt . Der Arbeiter wandert

in die Fabrik , und so lange , wie er stehen kann , muß er
arbeiten . Natürlich ! Der Kapitalist hat ja seine Arbeits -

kraft gekauft und bezahlt den Lohn auf Heller und

Pfennig , sie gehört jetzt also ihm , und er kann mit ihr
machen , was er will . Und je länger die Arbeitszeit
ist , je länger die Arbeitskraft thätig ist, desto größer wird

der Mehrwerth , desto größer wird sein Profit !

So sehen wir denn überall , wo die kapitalistische
Produktionsweise beginnt , eine übermäßig lange
?lrbeitszeit . Früher , beim feudalen Wirthschafts -
betriebe , wo kein Kapitalist Arbeitskraft kaufen konnte ,

weil Jedem die Möglichkeit gegeben war , selbst in Besitz
der Arbeitsmittel zu kommen , wo also der Arbeiter Herr
seiner selbst war , richtete er natürlich seine Arbeit so
ein . daß sie ihm den nothwendigen Lebensbedarf lieferte ,
und ihm außerdem noch Zeit frei ließ , sich des Lebens

zu freuen . Von jetzt ab wird die Freude am Leben ein

Verbrechen ; der alttestamentliche Fluch der Arbeit wird

von den puritanischen Bourgeois dem Arbeiter entgegen -
gedonnert , und der Zweck des Lebens ist nun nicht mehr
die Freude , sondern die Arbeit , und nicht die gesunde ,
tüchtige Arbeit , welche den Menschen befriedigt , sondern
die zu Tode hetzende Fabrikarbeit , welche den Zweck hat ,
irgend einem brutalen Subjekt den Beutel zu füllen .

Indessen , mit dem Fortschreiten der kapitalistischen
Produktionsweise werden den Arbeitern diese Zustände
immer unerträglicher , und sie sehen sich nach Mitteln

um , sie zu lindern oder zu heben. Das ist nur möglich ,
wenn sie sich solidarisch erklären . Sie müssen geschlossen
vorgehen , denn die Einzelnen sind ja zu schwach. Ver -

langt der Einzelne mehr Lohn oder kürzere Arbeitszeit ,
so wirft ihn der Unternehmer einfach auf die Straße ,
denn draußen stehen Tausende von andern Arbeitern , die

gern um diesen Lohn arbeiten . Das darf nicht sein .
Wollen die Arbeiter etwas erreichen , so muß Einer für
Alle und Alle für Einen stehen.

So vereinigen sich denn die Arbeiter und wissen
entweder direkt durch Streiks oder indirekt durch den

Druck auf die Gesetzgebung Verkürzung der Arbeitszeit
zu erringen .

Eine verkürzte Arbeitszeit hat auch höhere Löhne
zur Folge . Freilich nicht , wie man auf den ersten Blick

glauben sollte , direkt . Man meint leicht : Wenn die

Arbeitszeit etwa von zwölf Stunden auf zehn verkürzt
wird , so müssen doch für die zwei Stunden enisprecheiid
mehr Arbeiter eingestellt werden , welche die fehlende Arbeit

verrichten . Dadurch wird aber die Zahl der Arbeits -

losen vermindert , der Druck auf den Arbeitsmarkt läßt
nach , und die Arbeiter können höhere Lohnforderunge »
bewilligt erhalten . Da hat nun die Praxis gezeigt , daß

nach jeder Verkürzung der Arbeitszeit in Kurzem eine

Maschinerie eingestellt wurde , welche schneller ging und

also die Arbeiter zu intensiverer Leistung nöthigte , so daß

diese Folge der verkürzten Arbeitszeit illusorisch wurden

das Manco wurde einfach durch gesteigerte Leistung der

Arbeiter aufgebracht . Höchstens in ganz zurückgebliebene »
Branchen , wo noch wenig Maschinenarbeit und viei

Menschenarbeit erfordert wird , könnte eine verkürzte
Arbeitszeit direkt einen höhern Lohn zur Folge Haben-
Allem ein indirekter Einfluß auf den Lohn ist unver¬

kennbar überall : je mehr freie Zeit der Arbeiter hat-
desto besser kann er sich ausbilden , desto mehr fühlt er

sich als Mensch , desto freier und unabhängiger wird _et
in diesem Bewußtsein . Und da im Lohnkampf diese »

moralische Moment eine sehr große Rolle spielt , so giebl
ihm das einen großen Vorsprung . Wir sehen ja auä

ohne Ausnahme lange Arbeitszeit , niedrigen Lohn u»�

gedrücktes Selbstbewußtsein immer zusammen , und des

gleichen umgekehrt , kurze Arbeitszeit , hohen Lohn W

starkes Selbstbewußtsein .
Erhöhung des Arbeitslohnes und Verkürzung der

Arbeitszeit sind natürlich immer nur Palliativmittel ; ei »r

vollständige Erlösung ist erst möglich , wenn das gege»
wärtige System überhaupt abgeschafft wird ; und desha »
verbinden sich auch schon von Anfang an mit diesem a»!

das direkt zu Erreichende gerichteten Bestrebungen soji »
listische Ideen , welche eine Umgestaltung und Neuorga »»
sirung der gesummten Wirthschaftsordnung wollen .

Wie die Dinge gegenwärtig liegen , werden die erstes
Bestrebungen immer illusorischer . Die Unternehmerscha�
durch die Kapitalkonzentration auf immer weniger Köp! �
reduzirt . koalirt sich gleichfalls und stellt sich deii koalirtc »
Arbeitern gegenüber ; außerdem schaffen die Kartet
welche von jetzt an die beherrschenden Produktionsfaktorck
werden , eine derartige unzerreißbare Gemeinschaft zwischen
den Kapitalisten , daß man bald nicht mehr wird sag�
dürfen : der Arbeiter steht dem Unternehmerthum gege�
über ; das Unternehmerthum ist verschwunden , es g�
jetzt mir noch einen Un terne hmer . Eine derart�
Einigkeit ist aber bei den Arbeitern nie zu erziele�
Zweitens kommt , für Europa , in Frage , daß es d » �
Amerika lahm gelegt wird ; um mit Amerika zu konkurrire�
muß das europäische Kapital die Arbeiter bis aufs
auspressen können , sonst unterliegt es . Und da versieb



es keinen Spaß . Wo es sich um seine Existenz handelt ,
schweigen alle andern Bedenken .

Nur eins bleibt noch übrig : die Herbeiführung der

endgültigen Lösung durch die Sozialdemokratie .

Das Meberelend .
In verschiedenen Zeitungen finden wir Daten über die Roth

der schlestschen Handweber . Wir stellen die wichtigsten im
Folgenden zusammen :

- . . Betreten wir eines der Weberdörfer , so koinmen uns blasse ,
frierende Kinder entgegen , mit halbnackten Füßen waten sie
durch den fußbohen Schnee . Sie gehen zur Schule :
noch haben sie nichts gegessen , wohl aber schon
st u n d e n l a n g gespult . In der Stube drinnen sitzt der
Vaccr , fleißig über seine Arbeit gebeugt , der Webstuhl rasselt
und klappert , das Schiffchen fliegt . Nun reißt der Faden — er
wird geknotet mit einem tiefen Seufzer : „ Ach , wenn der Garn -
ausgcber den Fehler nnr nicht bemerkt ! Er hat solch scharfen
Blick , er ist so streng jetzt : jüngst hat er uns zwei Mark vom
Wochenverdienst abgezogen , und dem alten Nachbar hat er für
seine 14 teigige Arbeit gar nichts bezahlt und ihm auch keine
Arbeit mehr gegeben . " — Der Webstuhl rasselt weiter , die Mutter
und Großmutter sitzen am Spulrad , die kleineren Kinder
schreien , sie frieren , sie hungern . Der Mittag
naht , die älteren Kinder kommen nach Hause , sie müssen die
alte Großmutter ablösen , emsig geht die Arbeit weiter — 10 Tage
lang dauert sie — endlich ist sie fertig . Der Vater geht bei
sinkender Sonne zum Garnausgeber , doch ach, der Herr Aus -

eber ist jetzt nicht zu sprechen . „ Seien Sie schön ge -
eten , lieber Herr , wirhaben nichtszu essen " ,

fleht der Arbeiter . „ Kommen Sie morgen
wieder , jetzt Hab ' ich keine Zeit . " Traurig geht der
Bater heim , traurig hören die Seinen die Schreckenskunde .
Am nächsten Morgen steht der Vater wieder vor dem gestrengen
Herrn . „ Zeigt die Arbeit her ! da ist ein Fehler , da wieder
einer ! Das Stück kann ich nicht brauchen ! Seht , daß Ihr es
wo anders verkauft und mir das Garn , das ich Euch dazu gab ,
bezahlt ! " Ja , wer wird das Stück kaufen ? Lange läuft der
Aerniste umher , endlich bekommt er einige Groschen dafür , die
kaum hinreichen , die Auslagen zu befriedigen . Die angestrengte
Arbeit einer Woche ist verlören ! Und Frau und Kinder , was
soll aus ihnen werden ? Geh ' zum Krämer , sagt man dem Mann ,
borg' bei ihm Brod , Du kannst es ihm ja später abzahlen I Ja ,
wird er ihm auch borgen ! Ach ja , er borgt ! — Klopfenden
Herzens geht der Vater heim . Roch einmal ist der Hunger
gestillt . Wie aber weiter ? Der Weber läuft von Haus zu
Haus ; endlich , endlich findet er nach vielen Bitten neue Arbeit .
Loch die Bedingungen sind sttenger , der versprochene Lohn
niedriger als gewöhnlich . Aber vielleicht läßt sich der Ausfall
durch doppelten Fleiß einholen . Wieder rasselt der Webstuhl ,
rollt das Spulrad , von Morgens um 4 bis Nachts
um 10 , 11 Uhr sitzt die Familie bei eifriger
A r b e i t. Indessen wächst die Schuld beim Kaufmann , denn
Brod , Kartoffeln , Petroleum und Stärke „ zur Schlichte " müssen
doch da sein . Nach acht Tagen ist die Arbeit beendet . Tadellos !
Fünf Mark ist der Lohn ! O, welche Hummel Sie langt ja
nicht einmal hin , die Schuld beim Kaufmann zu tilgen . Und
wie soll es weiter gehen ? Weißt Du , lieber Leser , ivie ? Unter

Hunger und rastloser Arbeit , unter Thränen und stets wachsender
Schuld , bis das letzte kleine Eigenthum verpfändet , versteigert
wird . Und dann ? — O, die Roth in der ivunderschöncn Graf -
schafi Glatz schreit , besonders in diesem Winter , zum Himmel .
Es ist daher auch ganz unglaublich , wie viel
bald und ganz Blödsinnige , Epileptische
Z iv e r g e , E r e t i n s , Verkrüppelte u. s. w. i n den
elenden Hütten der hiesigen Gegend leben .
Eine Statistik wird hierüber erschreckende Aufschlüsse geben .
Der Weber verdient bei 16 - bis 17stündiger täglicher Arbeit
höchstens 6 Mari , durchschnittlich 4 Mark , dabei mühen ihm
zwei Personen spulen helfen . Davon geht ab — der Zeitverlust
bei Abholung und Ablieferung der Waarcn nicht gerechnet —
eine wöchentliche Auslage ( Stärke zur Schlichts im Bettage von
ö " Pfg . Zur Handweberei werden gewöhnlich nnr solche Garne
geliefert , die zur Verarbeitung auf der Maschine nicht mehr ver -
wendbar sind . Daher müssen die leicht reißenden Fäden häufig
geknüpft werden . Der Weber verliert dadurch Zeit und hat
dabei noch für oft unvermeidliche Fehler , die in Folge des
Wimpfens eintreten , bei Ablieferung der Waaren Abzüge zu
erleiden Dieselben machen für das Stück , welches etwa eine

Woche Arbeit erfordert , 50 Pf . , auch 3 Ml. , ja sogar oft den

ganzen Bettag des Wochenlohns aus . In letzter Zeit finden
manche Weber überhaupt keine Arbeit mehr !

( Pastor Klein in Reinerz in der „ Gartenlaube " . )

Betreffs der Höhe der Abzüge (d. h. der Sttafen , welche
von den Wollausgebern für mangelhafte Arbeit von dem oben
näher angegebenen Verdienste eingezogen werden ) sei es mir
erlaubt , nur einen Fall zu erwähnen : Eine alleinstehende Frau
schreibt an mich ( ich gebe das Schriftstück , mit Fortlassung aller
Personalien , wörtlich wieder ) : „ Das ich X. N. zum Ausgeber
t . arbeite und daß ich am letzten Stück 14 Tage gearbeitet
habe , und daß derselbe , als ich Ihm (!) das Stück ablieferte ,
mir statt 5 M. nur 2 M. Lohn gab . — Er gab an , es seien Fehler
ini selbigen Stück , deshalb wollte er mir anfangs gar kein Lohn

eben , dann aber , als ich um Gotteswillen bat , gab er mir
M, und ich hatte dazu noch 14 Tage keine Arbeit . Eine Mark

gab ich auf Miethe , da blieb mir noch eine Mark und wenn ich
nicht gute Leute gehabt hätte , hätte ich mit meinem Kinde ver -

hungern und erfrieren müssen . Jetzt habe ich wohl Arbeit
bekommen , weiß aber nicht , wo ich meinen Lebensunterhalt her -
nehme , bis ich abgearbeitet habe , Gott sei� mein Zeuge , daß
dies die volle Wahrheit ist . "

«Pastor K' l e i nln der „ Kreuzzeitung " . ) g

Die Webcrbevölkerung unseres Bezirks tyeilt sich in drei

Klassen , welche nach der von ihnen zu liefernden Arbeit und

namentlich Güte der Arbeit unterschieden werden . Die erste
Klasse, welche für die beste Arbeit und das Stück zu 100 Meter
10 Mk. und darüber erhält , ist hier garnicht vertreten oder nur
>n einzelnen Webern , welche nicht in Betracht kommen können . (!)
— Die zweite Klasse theilt man in zwei Abthcilungcn und zwar
bessere und weniger gute Weber Dieselben veroienen durch -
schnittlich a) gute Weber ein Stück zu 100 Meter Länge 7,50 Mk.

Arbeitszeit : acht volle Arbeitstage von früh 5 bis Abends
10 Uhr . Zur Anfertigung ein Weber , ein Spuler . Bon dem

Verdienst sind Unkosten : Petroleum für acht volle Tage und

Schlichte zusammen 0,90 Mk. , Spuler 0,75 Mk. , Summa 1,65 Mk.

Verdienst 7,50 Mk. , Unkosten ab 1,65 Mk. , bleibt 5,85 Mk. für
acht Tage — 73 Pfg . für einen Tag für die ganze
Familie , b) weniger gute Weber ein Stück zu 100 Nieter
0 Mk. Arbeitszeit acht volle Tage . Zur Anfertigung ein Weber ,
ein Spuler . Unkosten wie oben . Verdienst 6 Mk. , Unkosten ab
1,65 Mk. , bleibt 4,35 Mk. : 8 =- 54 Pfg . für de » Tag für
die ganze Familie . — Dritte Klasse . Schlechte Weber , wirken
ganz billige Sorten und erhalten für das ganze Stück 2,50 Mk.
zu 8o Meter Länge . Arbeitszeit volle fünf Tage . Unkosten für
Petroleum und Schlichte 50 Pfg . , Spuler 75 Pfg . , zusammen
1,25 Mk. Verdienst 2,50 Mk. , Unkosten ab 1,25 Mk. , bleibt
>,25 Mk. auf 5 Tage , das ist 25 Pfg . für den Tag und für
die ganze Familie , — Was die Eintheilung der Weber nach

Zahl in de » einzelnen Berdienstklassen anbelangt , so sind 30 pCt .
Klasse IIa für acht Arbeitstage 7,50 Mk. , Brutto 5,85 Mk. ,
Netto für den Tag 73 Pf . , 50 pCt . Klasse IIb für acht Arbeits -

tage 6 Mk. , Brutto 4,35 Mk. , Netto für den Tag 54 Pfg . ,
20 pCt . Klasse III für fünf Arbeitstage 2, »0 Mk. , Brutto 1,25 Mk, ,
Netto für den Tag 25 Pfg. zu rechnen . Es ergiebt sich hieraus ,
daß Klasse IIa als die besten Weber bei einem Verdienst von
73 Pfg . auf den Tag in Roth leben , die anderen Klassen aber
in Elend und am Hungertuch nagen , — ivas die bleichen Ge -
sichter und abgezehrten Gestalten auch bestätigen . — Durchschnitt¬
lich sind sechs Familienglieder zu rechnen . Was den Lebens -
unterhalt anbelangt , so entspricht derselbe dem Verdienst , ist ein
solcher fast gar nicht zu nennen und besteht im Allgemeinen in
folgenden Mahlzeiten : Früh dünner Kaffee mit trockenem Brot ,
welches eingebrockt wird ; Mittags Kartoffeln , Kartoffelsnppe ,
Mehl oder Wassersuppe mit ttockenem Brot , doch immer nur
das eine oder andere ; Abends dünner Kaffee mit trockenem Brot ,
oder eine Suppe . Zweites Frühstück und Vesper giebt ' s nicht .
Fleisch kommt bei den Bessersituirten nur an Fest - und Feier -
tagen in kleinen Quantitäten , bei dem größten Theil fast gar
nickt auf den Tisch .

( Amtsvorsteher Beck in Tscherbeney - Kudowa
in der „ Kreuzzeitung " . )

In den vorhergehenden Jahren beschäftigte ich eine Reihe
von Leuten aus der Neurode - Glatzer Gegend t » der Haus -
industtie . Der ganz besonders schlechte Gang meines Geschäfts -
zweiges erlaubte mir das für diesen Winter nicht : vielmehr
mußte ich mich darauf beschränken , einem kleinen Theil der festen
Arbeiter in meiner Fabrik zu Neurode , Schi , Beschäftigung zu
geben . Trotzdem erhielt ich gerade in diesem Winter eine Reihe
von Arbeitsangeboten ( von zusammen mehreren hundert Kräften )
mit Angabe von Löhnen , die weit niedriger sind , als sie seinerzeit
von Ihnen als Durchschnittslöhne angegeben wurden , und selbst
bei den allerbescheidensten Bedürfnissen kaum zur Nahrung aus -
reichen . Dieselben waren noch um 30 b is 40 Prozent
niedriger , a ls sie im vorigen Winter von mir gezahlt
ivlurden . Ein Theil dieser Arbeiter ist noch heute ohne Be -
schäftigung . Jeder Berliner Wollwaarenfabrikant wird die in
diesem Winter ganz besonders tranrige Lage in der Neurode -
Glatzer Gegend bestätigen . " chg

( Ein Berliner Fabrikant Löwenthal :
in der „ Boss . Zeitung " ) 4

Seit Anfang Oktober vorigen Jahres arbeitet in der von
mir geleiteten stochmiede-Werkstatt ein ehemaliger Weber aus
Peilau , Kreis Reichenbach , der in elendem Zustande bei mir
ankam und auf mein Beftagen folgende wahrheitsgetreue An -
gaben machte : Daß er verheirathet sei , Bater eines Kindes ,
24 Jahre alt , seit 1889 verheirathet . In seinem Besitz befand
sich ein alter Webstuhl , den er sich für 21 Mk . gekauft . Beide
Eheleute mußten wöchentlich ein Stück Schürzenleinwand fer -
tigen , welches 58 Meter lang war . Dazu gehörte noch die Bor -

richtung des Garnes durch Stärke . Als Arbeitslohn erhielten
sie 5,50 Mk. Bon diesem Lohne kam in Abzug 75 Pf . Spuler¬
lohn , 25 Pf , Stärke , 7 Pf , Steuern , 1 Scheffel Kohle zu 74 Pf . ,
i Bund Holz ftu 27 Pf . , 81 Pf . Wohnungsmiethe , in Summa
2,89 Mk Diesen Betrag von 5,50 Mk. abgezogen , bleibt 2,61 Mk.
auf Kost , Kleidung zc. übrig und kommen demnach auf den Tag
37,3 Pf , für drei Personen , also reichlich 12 Pf . auf jede der drei

Hauptmahlzeiten . Wer nun bei der Weberei älter oder alt ge -
worden ist, anderwärts nicht nnterkommen kann , muß sich mit

solchen Hungerlöhnen zufrieden geben . L, ist ein junger , in -

telltgentcr nnd fleißiger Mann , seine Frau ordentlich und rein -

lich . Dennoch hatten diese Leute alles , was nur an Kleidung
nnd Wäsche irgend entbehrlich war , ins Lethamt nach Reichen -
bach tragen müssen und lösen dasselbe jetzt aus .

( Ein Brief aus deni Eulengebirge ,
abgedr . im „Reichsboten " , )

Die schlestschen Fabrikanten haben es wohl verstanden , die

Löhne zu drücken , sie wußten die Lieferungen des Wäschebedarfs
für die deutsche Armee an sich zu reißen , als sie noch lohnend
waren und an die Mindestfordernden vergeben wurden , in wenig
Jahren hatte » sie die Preise auf ein Niveau gebracht , daß kein

anständiger Fabrikant mehr mitkonnte . Als am Material nichts
mehr gespart werden konnte , drückten sie die Arbeitslöhne , ja
die Nählöhne . Im Jahre 1881 —82 wurden für einen Decken -

bezug 12 ' /, —15 Pf . Nählohn bezahlt , zwei Jahre darauf nähte
man die Bezüge in Breslau für 8 Pf . Die Lohndiffercnz in
der Handweberei bettügt auf manche Artikel 5 Pf . pro Meter ,

Jeder , der nur eine Idee von Fabrikation hat , weiß , daß heute
öei Abschlüssen Pf . gehandelt wird . Heruntergebracht
sind die Löhne ja leicht, hinauf aber bringt sie Niemand mehr
und mit den Frachtsätzen liegt die Graffchafr Glatz für den

deutschen Markt so günstig , wie die Lausitz . — Der bittere Noth -

stand der schlestschen Weber ist ein Mahnruf an viele Fabrikanten ,
aber es wird sich kaum viel daran ändern lassen ; die Roth
macht erfahrungsgemäß stumpfsinnig , und es ist deshalb be-

greiflich , daß ein Theil der Leute lieber hinter deni Webstuhle
verhungert , als im Freien schwere körperliche Arbeit gegen
besseren Verdienst verrichten will . Manche mögen für letztere auch
wirklich zu schwach und hinfällig sein .

( Ein Lausitzer Fabrikant in der „Leipz . Ztg . " . )
Für die hungernden Weber war um die Erlaubnis ; nach -

gesucht worden , größere Mengen Mehl gegen Lcgitimations -
karten zollfrei aus Böhmen einzuführen . Eine Versammlung
der Notabcln des Kreises Ncnrode unter Vorstiz des Land -

raths hat sich gegen das Gesuch ausgesprochen . — Natürlich !
Die Herren Notabel » fühlen nicht den Hunger der Weber ,

wohl aber einen Aussall an ihrem Profit . ( Freist Ztg . " )
In der „ Köln . Ztg . " veröffentlicht der Gemeindearzt

Schubert in Reinerz eine Darstellung über die Lage der Weber
im Malzer Gebirge , worin er entschieden bestreitet , daß
während des Winters ein ernster Nothstand vorhanden ge -
wcscn sei . Die Lage der Weber habe sich eher zum Besseren
gewendet . Arbeitsunlust habe allerdings ni a n ch e s
Elend herbeigeführt . Thatsächlich hätten kräftige Ar -
beiter gänzlich feiern müssen , weil sie keine Hülssarbeiten fanden .

Namentlich sei dies in Domänen ung königlichen Forsten der

Fall gewesen . Eine vom Landrath der Grafschaft
G l a tz e t n b c r u f e n e B e r s a in m l u n g e i n f l u ß r c i ch c r
Männer derUmgegend hätte ebenfalls erklärt ,
ein akuter Nothstand sei nicht vorhanden . Es sei aberin

dieser Versammlung in Folge der höheren
Orts bekundeten Theilnahme ( nur deshalb I ! !) für
die Lage der Weber beschlossen worden , Roth -
st a n d s k o m m i s s t o n e n zu bilden , welche bei

wirklich vorhandener oder eintretender Roth
die erforderlichen Maßnahmen treffen sollen . "

— Die eigentliche Erklärung für das furchtbare Elend dieser
Leute giebt jene Stelle von Sismondi , nouveaux prineipes ,
L. 3, eh . 12, wo er gegen Ricardo polemisirt , welcher behauptet ,

daß durch das Fluktuiren der Kapitalien und Menschen die

Durchschnittsprofittatc durchgesetzt wird . Sismondi hält ihm

entgegen , daß die Kapitalien und Menschen nicht so beweglich

sind . An der betreffenden Stelle handelt es sich blos um die

Pächter ; aber die Sismondi ' sche Bemerkung gilt noch weiter .

Das Gros der Glatzer Arbeiter sind Handwebcr , d e r e n A r b e i t

durch die Maschine entwerthet i st ; wie Marx im

„ Kapital " sagt : „ Der Handweber braucht nach Erfindung des

Dampswebstuhls nach wie vor dieselbe Arbeitszeit , aber das

Produkt seiner individuellen Arbeitsstunde

stellt jetzt nur noch eine halbe gesellschaftliche

Arbeitsstunde dar und fällt daher aus die

Sälste des früheren Wertbcs . " Wären gleich nach
rfindung des Dampfwebstuhls in Glatz Fabriken gegründet

und die bisherigen Handweber wären in Fabriken gegangen ,
um dort die Maschinen zu bedienen , so wäre ihre Arbeit nicht
entwerthet . Allein es wurden keine Fabriken gegründet , und die
Arbeiter blieben bei ihrer alten Art ; natürlich , daß sie von jetzt
an immer weniger verdienen mußten . Dadurch kamen sie auf
die in den obigen Zeitungsausschnitten geschilderten Weise immer
tiefer ins Elend , sanken immer mehr an Selbstbewußtsein ,
und verloren die Fähigkeit , sich emporzurütteln ; durch Ueber -
arbeit , Hunger und Elend geistig und körperlich verkommen ,
sind sie einfach dem Untergang geweiht . Wenn dann auch
späterhin mechanische Webereien gegründet werden , so ist doch
durch die Gewöhnnng der Roth die Bedürfnißlosigkeit der Arbeiter
so groß geworden , daß sie auch in der Fabrik nicht mehr Lohn
bekommen ; sie können sich eben nicht mehr erkämpfen . Eben so
geht es auch mit anderen Industriezweigen , z. B. in der vor
einigen Nummern geschilderten Zündholzschachtelindustrie . Die
Leute sind gebrochen , und sie können nicht mehr in die Höhe
kommen , auch wenn die Möglichkeit wirklich gegeben wäre .

Kapitalismus und Kildung .
Das Mittelalter war bekanntlich finster , und wenn

die Lichtbringer vom Kapital nicht gekommen wären , und

uns mit Hilfe des Liberalismus aus der Finsterniß er -
rettet hätte , so wäre noch heute Alles kohlrabenschwarz .

Da ist es doch interessant , den kultur - und bildungs -
freundlichen Kapitalismus einmal auch in dieser Beziehung
auf die Finger zu sehen.

Je mehr das Kind lernt , desto weniger eignet es sich
zum Lohnsklaven und jemehr Zeit das Kind in der Schule
zubringt , desto weniger Zeit hat der Unternehmer , es

auszubeuten und „ Mehrwerth " aus ihm zu pressen ; das

ist die natürliche Logik des Kapitalismus , nicht die

idealistische seiner Klopffechter , Journalisten und Professoren .
Jetzt liegt uns über den Schulbesuch in den Ver -

einigten Staaten von Nordamerika eine statistische Tabelle

vor , welche die kulturfeindliche Thätigkeit des Kapitalismus
grell beleuchtet .

Nach dem letzten amerikanischen Zensus verhielt sich
in nachstehenden Staaten der Union die Zunahme der

Bevölkerung zur Zunahme des Schulbesuches innerhalb
des letzten Jahrzehnts wie folgt :

Bevölkernngs - Zunahme des
Staaten -c. Zunahme Schulbesuchs

in Prozenten in Prozenten
Arizona . . . . . .47,73 85,85
Californien . . . . . 39,72 37,33
Connecticut . . . . . 19,84 6,68
Distrikt Columbia . . . 29,71 39,59

Louisiana . . . . . .19,01 53,52
Maine . . . . . . .1,87 7,38

Maryland . . . . . 11,49 22,85
Massachusetts . . . . 25,57 17,33
Montana . . . . . .237,49 260,42
New- Hampshire . . . . 8,51 7,51
Nord - Carolina . . . . 17,59 27,65

Ohio . . . . . . .14,83 5,98
Pennsylvanien . . . . 22,77 1,59
Rhode Island . . . . 24,94 27,49
Süd - Carolina . . . . 15,63 50,89

Dakota . . . . . .234,60 563,36
Vermont . . . . . . 0,04 10,42
Virginien . . . . . .9,48 55,06
Wisconsin . . . . . .28,23 16,97

Wyoming . . . . . .192,01 142,59
Man sieht , die Liste ist nicht vollständig , und ins -

besondere ist zu bedauern , daß New - Iork , der größte der

Einzelstaaten fehlt .
Auf den ersten Blick fällt die Ungleichmäßigkeit der

Prozentsätze auf, — in dem kleinen und alten Staat

Vermont blos 0,04 Bevölkerungszunahme — d. h. bei¬

nahe Stillstand , in dem neuen Staat Montana 237 pCt.
— und in der Zunahme des Schulbesuches 1,59 im alten

Staat Pennsylvanien , und 563 pCt . im neuen Staat

Dakota — das sind gewaltige Unterschiede , die sich in

der Hauptsache aus den raschen Bevölkerungsverschiebungen
erklaren , wie sie nur in „ neuen " Ländern möglich , und

insbesondere Amerika eigenthümlich sind.
Besonders auffallend ist die geringste Zunahme des

Schulbesuches im Verhältniß zur Bevölkerungszunahme
in jenen Staaten , wo die Industrie vorherrscht . Zu¬
nahme der Bevölkerung , Rückgang der Volksbildung , also
auch geistiger Verfall . Das bringt der Kapitalismus in

Ländern zustande , wo er durch gar . nchts eingeengt wird ,

nicht einmal durch den obligatorischen Schulunterricht .
Man denke dabei auch an die famose Argumentation ,

mit welcher die Bourgeoisie in Belgien sich gegen einen

obligatorischen Schulunterricht sträubt :
„ Das hieße die Freiheit beschränken . "

Es lebe die Freiheit , wenn sie nur Profit bringt !

GW richtiges Urtheil über die gegeitwärtige
Koalitionsbewegung

bringt die „Frankfurter Zeitung " . Leider müssen wir

uns mit den pessimistischen Ausführungen des Blattes

einverstanden erklären . Sie schreibt :
„Auffällig oft , sind in der letzten _ Zeit , und

zwar nicht blos in Deutschland , große Arbeits -

einstellungen von Mißerfolg begleitet gewesen. In der

Ueberschätzung der eigenen Kräfte und der Unterschätzung
derjenigen ihrer Gegner haben die Arbeiter seit Jahres -

frist sehr viel gefehlt . Wenn man jetzt einen Blick zurück-
wirft auf die Koalitionsbewegung speziell in Deutschland
seit Beginn vorigen Jahres , so frappirt die Mannig -

faltigkeit und Großartigkeit der Unlernehmer - Verbin -



düngen , welche in dieser Zeit so zahlreich wie nie zuvor
tn ' s Leben getreten sind . Jedenfalls ist es sicher ,
da� die Koalitionsbewegung der Arbeiter keines -

wegs gleichen Schritt mit der rapiden Ent -

Wicklung der Unternehmervereinigungen im

letzten Jahre gehalten hat . "
Sicherlich ist es dieses Mißverhältniß nicht allein

gewesen, welches die unglücklichen Ausgänge der Streiks

verursacht hat ; gewiß kam auch der Einfluß des wirth -
schaftlichen Niedergangs dazu . Allein es ist zu be -

zweifeln , ob sich die Sache auch bei aufsteigender Kon -

junktur wird bessern können . Wenn nicht alles trügt ,
so geht es mit der rein gewerkschaftlichen Be -

wegung überhaupt dem Ende zu .

Allerdings sind schon die Arbeiter selbst auf den

Gedanken gekommen , den auf breiter Basis angelegten
Unternehmerorganisationen auch umfassendere Arbeiter -

organisationen entgegenzustellen . Allein man muß doch
da Verschiedenes bedenken . Die Sonne ist bei den

Kämpfern nicht gleichmäßig vertheilt ; die Unternehmer
werden vom Staat unterstützt , die Arbeiterkoalitionen

werden geschuriegclt ; und je umfassender die Organisation
ist, desto mehr Angriffsfläche bietet sie natürlich . Die

Unternehmer haben außerdem noch den Vortheil , daß
ihre Organisationen ihnen auch anderweitige Vortheile
verschaffen ; noch stehen sie in den allerersten Anfängen
der Aera der Kartelle ; in ein paar Jahren wird so
ziemlich die ganze Großproduktion getrustet sein ; ein

solches Band hält natürlich Alles aus , während die

Arbeiter doch nur durch ein idealistisches Gefühl zu -

sammengehalten werden ; und so hoch man auch den

Idealismus der Proletarier stellen mag , die brutalen

materialistischen Instinkte sind doch stärker . Endlich muß
man aber auch damit rechnen , daß unsere Absatzgebiete
sich von Tag zu Tag verengen ; so wird der zunehmenden
Maschinenproduktion , welche Arbeitskräfte freisetzt , kein

Gegengewicht mehr geschaffen in einer zunehmenden ab -

setzbaren Produktenmaffe ; die Reservearmee wird

furchtbar anschwellen , weit über ihre den

Unternehmern an sich nothwendigen Grenzen
hinaus . Das bedeutet aber einen beständig verstärkten
Druck aus die organisirten Arbeiter , der natürlich auch
nur bis zu einem gewissen Grade auszuhalten ist .

Alles in Allem : Der Groschen - und Pfennigekrieg
vermittelst der Streiks und gewerkschaftlichen Organi -
sationen wird unmöglich , die Arbeiter werden zu dem

großen politischen Kampf um das Ganze gedrängt werden ;
es wird nicht mehr heißen : mehr Lohn und weniger
Arbeitszeit , sondern : politische Macht , damit wir die

sozialistische Gesellschaft anbahnen können .

folgenden Beschlüssen : 1) Einführung der achtstündigen
Maximal - Arbeitszeit ; Verbot der Arbeit von Kindern

unter 14 Jahren in Privat - Werkstätten ; ein Ruhetag in

der Woche von 36 Stunden , Festsetzung eines Minimal -

lohnes ; Erhaltung der arbeitsunfähig erklärten Arbeiter

durch die Gemeinde ; Errichtung einer Kommission zur

Ueberwachung der sanitären und Sicherheitsverhältnisse
an den Arbeitsstätten und des EinHaltens der Arbeitszeit ;
Ausdehnung der Kompetenz der Vertrauensmänner .

2) Errichtnng und Betrieb von Schlächtereien , Mühlen
und Bäckereien durch die Gemeinden ; Rückgabe der Armen -

güter an die Gemeinden ; vollständige Autonomie der Ge -

meinden bezüglich ihrer Finanzen , ihrer Verwaltung ;
Versicherung für Krankheit , Arbeitsunfähigkeit , Alter und

Arbeitslosigkeit durch die Gemeinde ; Verbot des Ver

kaufes von Gemeinde - Eigenthum durch die Staatsgewalt ;
Vermehrung der Arbeiter - Syndikate .

Der Kongretz der VlosftbUisten ,

welcher in der vorigen Woche zu Paris stattfand , be -

schäftigte sich hauptsächlich mit den Fragen des Arbeiter -

schutzes, der Regelung des Dienstes au den öffentlichen
Anstalten und der sozialistischen Propaganda . Nach
rangen und eingehenden Berathungen gelangte er zu

Die überseeische Auswanderung .
Die überseeische Auswanderung aus dem

Deutschen Reich über deutsche Häfen , Antwerpen , Rotter -

dam und Amsterdam betrug
1890 . . . . . .91925

1889 . . . . . .90 259

1888 . . . . . .98 515

1887 . . . . . .99 712

1886 . . . . . .79 875

1885 . . . . . .107 231

Natürlich wandern diese Leute blos aus , weil es

ihnen zu Hause zu gut geht , und wenn sie in Amerika

sind , dann sehen sie erst ein , was sie verloren haben ,
als sie die Heimath verließen , mit ihren Hungerlöhnen ,
vertheuerten Lebensmitteln , Polizeischurigeleien , Militär¬

pflichten , Steuern u. s. w. ; das haben sie in Amerika

alles nicht , die Armen . Ach, wie sehnen sie sich dann

nach Hause zurück ! Aber dann ist es zu spät !

Etu amerikanisches Urtheil über den

deutschen Reichstag .
Ein amerikanischer bürgerlicher Journalist , der Chefredakteur

der „ Illinois Staalszeitung " , Hermann Raster , weilt gegenwärtig
in Berlin und schreibt von da aus manch interessante Mittheilung
über die Vorgänge in seiner gegenwärtigen Umgebung . Er macht
in soweit eine Ausnahme von den übrigen kapitalistischen Zeitungs¬
menschen , daß er meistentheils das Kind beim rechten Namen nennt .
Den Parlameiti « rismus kennt er aus dem ff. Neulich stattete er
dem deutschen Reichstage einen Besuch ab , den er folgendermaßen
schildert :

„ Daß das ganze Haus einen fast schäbigen Eindruck macht ,
hätte ani Ende nichts zu sagen , wenn die Versammlung selbst den
Eindruck machte , daß sie aus Männern bestände , welche sich bewußt
sind , die Geschicke der Nalion in maßgebender Weise gestalten zu
können . Es ist eine Versammlung von Mittelmäßigkeiten , die im

besten Falle viel zu reden , aber nichts zu sagen haben . Wie viel
oder wenig Werth immer die „ Arbeit " des Reichstags , haben möge ,
so wird sie nicht ini öffentlichen Versammlungssaale , sondern in den

Ausschüssen ( Kommissionen ) gethan . Ist ' s denn bei uns nicht ebenso ?
Die ehrliche Wahrheit ist , daß der ganze „ Parlanientarismus " , von

welchem man vor einem halben Jahrhundert das Heil der Völker
erwartete , zu einer öden Schwatzmichelei herabgesunken ist , die
Niemanden begeistert , Niemanden überzeugt oder umstimmt . Di «

leibeigenen Angehörigen der Parteien stimmen nach deren Gebote »
und die Reden , womit sie sich scheinbar einander zu widerlegen , zu
überzeugen , oder zu bekehren versuchen , sind alle für die Kap " . —

Literarisches .
Anton Tschechow , Russische Leute . Leipzig , Verlag von

Carl Reißner .
Eine Sammlung von kleinen , liebenswürdigen Novellen

( Wir brachten im vorigen Quartal eine Skizze von Tschechow ,
die auch in diesem Band enthalten ist ). Tschechow gehört ja
nicht zu den Größen der russischen Litteralur , aber er ist ein

feiner Beobachter und zierlicher Künstler , jedenfalls eine sebr
anmuthende Erscheinung .

Leo Tolstoi , Ernste Gedanken über Staat und Kirche ,
Berlin , Casstrer & Tanziger .

Enthält ini Wesentlichen die bekannten Gedanken Tolstoi S,
die schon verschiedentlich in unserem Blatt besprochen worden

sind . Bielleicht werden wir in einem ausführlichen Artikel die

Sache besprechen .
Graf Julius Szapüry , Leipzig , Duncker & Humblor .
Eine allerdings wohl nicht sehr objektive Schilderung der

Entwickelung des gegenwärtige » ungarischen Ministerpräsidenten ,
welche einiges ganz interessantes thatsächliches Material enthält .

Karl Hcinzen , Teutscher Radikalismus in Amerika . Mil -

waukee , Verl . der Freidenker - Publ . Co.
Karl Heinzen ist als Gegner von Marz verschiedentlich

hervorgetreten , so dag man erwartet , in einer derartigen Samni -

lung von Artikeln einen Man » zu finden , der irgendwie liervor -

ragend ist . Ein Mann , den Marx einer so lebhaften Polemik
für werlh gehalten hat , kann doch nicht dem gewöhnlichen an -

ständigen Diittelniaß des Journalismus angehören . Leider wird
man durch die Lektüre des Bandes sehr enttäuscht . Es sind in

demselben lediglich unklare radikale Phrasen zu finden . . . viel

Gemüth , doch wenig Geist . "
Die „ Glühlichtcr " werden zum ersten Mai als Fest¬

nummer erscheinen . Die Nummer wird in fünf Farven kolorirte

Illustrationen unseres bewährten Genossen Kaskcline enthalten ,
darunter ein schönes allegorisches Titelbild , ein großes , den

Achtstundentag und das allgemeine Wahlrecht behandelndes
Doppelbild und ein in eine Cartouche zusaimnengestelltes Tableau
der internationalen sozialdemokratischen Arbeiterpress ? . Außerdem
einen musikalischen Beitrag ( mit Noten ) von Genossen Joses
Scheu und allsgewählte Beiträge der besten Mitarbeiter . Um

rechtzeitig die Auflage bestimmen zu können , wird ersucht ,
sobald als möglich die feste Bcdarfsziffer mitzutheilen . Der
Preis dieser Nu , tinier im Einzelverschleiß ist diesmal ausnahms¬
weise in Anbetracht der riesigen Herstellungskosten auf 10 Kreuzer
gleich 15 Pfennig erhöht . Bestellungen nimmt die Administration
der „ Glühlichtcr " entgegen , Wien , L, An , Bergel 1

Das in Lieserungen erscheinende reich tllustrirte Werk : . Der
große deutsche Bauernkrieg " , von Dr . W. Zimmermann «Stut .
gart , Verlag von I . H. W. Dietz ) , liegt nunmehr mit dein
26. Heft komplet vor . XVI . und 816 Seiten gr . Qktav . Broschirr
Mk. 5,20 , gebunden Mk. tz,70 .

Bon der Reclamschen Unvcrsalbibliothck sind erschienen :
Arthur Schopenhaucr ' s sämmtliche Werke . Herausgegeben von
E. Grifcbach. II . Bd . : Die Welt als Wille ' und Vorstellung .
2 Bd . Der zweite Band der billigen und guten Schopenhaucr -
ausgäbe , welche wir als Einführung in das philosophische
Studium Allen cmpsehlen könne » , obgleich wir allerdings warnen
müssen , sich dem Systeni zu sehr hinzugeben . — Briefe v. Goethes
Mutter . Mit einer Einleitung Christiane und Goethe neu
herausgegeben von Stein . Die Briese von Goethes Mutter sind
eine Perle der deutschen Litteratn und stehen in ihrer Naivität
und Natürlichkeit einzig da. — G. Olmet , Gräfin Sarab .

Schauspiel in fünf Auszügen . Deutsch von R. Schelscher .
Mikszath , Der Zauberkaftan . Roman aus dem Ungarischen von
Sziklai .

Große öffentliche Versammlung
für Lrauen und Männer

am Sonntag , den 5 . April , Abends 61 3 Uhr ,
in Schmiedels Festsälen ( Orpheum ) , Alte Jakobstr . 32 .

Tagesordnung : Vortrag des Herr » Dr . Lütgen » u. 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Nachdem : Geselliges Keisammensein .
_ _ __ _ _ Im Auftrage : Der Vertrauensmann .

Sozialdemokratischer Wahwerein
des sechsten Kerliner Reichstags - Wahlkreises .

General - Bersaulmwng
am Dienstag , den 7. April , Abends 8 Uhr , im Saale der „ Nord -

deutschen Brauerei " , Chauffeestr . 58 .
Tag e- S - Ordnung : Abrechnung vom 1. Ouartal 1891 . 2. Neuwahl des Vorstandes .

3 Vortrag des Genossen F e r d. Ewald aus Brandenburg . 4. Diskussion . 5. Verschiedenes
und Fragckasten . _ Der Vorstand . _

Skrlmr Arbeiter-Kidlichek. 2. Serie.
Sammlung Sozialpolitischer Flugschriften .

Soeben erschien Heft 12 :

Die Entwicklung der Geschichtsauffassung
bis auf Karl Marx .

Von Gerhard Krause .

48 Seiten . Meis 20 Mennig .
Jedes Heft der „ Krrlinrr Arbeiter - Kibliothek " ist einzeln zu beziehen . Die

Preise sind niedriger gestellt wie bei allen anderen Unternehmungen .
Bestellungen richte man au die bekannten Kolporteure oder an die

Expedition der „Serliner �rbeiter - Lililiothek "
Berlin SO. , Elisabeth - Ufer 55 .

Kolporteure gesucht und gebeten , sich an die Expedition zu wenden . Softer Rabatt .

S Dem jungen Ehepaare Oimmick zu
ihrem heutigen Hoch jettstage die hcrz -

4 Ochste » Glückwünsche . k

| Die Klique aus dem „lultigen Stiefel . " |

Mein seit einem Jahre bestehendes

Barbier - Geschäft
ist wegen Umzug nach außerhalb sofort oder
später zu verkaufen

B . Witte ,
31 , Mienerftraße 31 .

Ächtung Bäcker !
Wir warneil unsere Kollegen , sich nicht ver -

leiten zu lassen nach Wien zu kommen , da wir
in Unterhandlunge » mit den Meistern stehen .
Sollten unsere gerechten Forderungen nicht bis

zum 16. April bewilligt sein , so sind wir fest
entschlossen , in den Lohnkampf einzutreten . Des -

halb ist Zuzug strenge fernzuhalten !
Das Lohitkomitcc . E. Kleedorfer .

NB . Eventuelle Unterstützungen sind an die
Redaktion der „Bäcker - Zriwng " , Wien , Fünf -
haus , Neubaligärtci 44, zu senden

Sozialdemokratischer Wahlverein für den fünften Berliner

Reichstags - Wahlkreis .

General - Versammlung
am Dienstag , den 7 . April , Abends 8 Uhr . im Lokale Gypsstr . 3 .

Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand .

Die seit 1877 bestehende , weltbekannte

Uhrenfabrik
von

Verantwortlicher Redakteur :

MAX BUSSE
157 . Invaliden - Strasse 157 , neben der

Schönfeld ' schc Weiß - und Bairisch - Biei - �
Lokal mit Bereiuszimmer

käuflich übernommen habe . Um Zuspruch bittet
Wilhelm Grube , Mariendorferstt 10

Beiträge zum Wahlverein u. Arbeiter - Bil '

dtingsschule werd . nach wie vor eiitgegengeuomm

Agitations - Nummern der „ *? eri .
DoUts - Tribüne " stehen « n leren

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _Freunden gratis zur Nerfügung .
VavI Ernst . Berlin . — Verleger und Drucker : Wanrer , Kveruer , Dimmick . sämmtlich in Berlin 8U « Elisabeth - User 55 .

Markthalle ,
verkauft jetzt säinintliche Obren zu bedeutend herabgesetzten Preisen .
Für jede Ohr wird reelle Garantie geleistet

Grosse Abschlüsse mit Pforzheimer und Hanauer Fabrikanten er¬
möglichen derselben Firma den Verkauf von

Gold- , Silber - , Granaten - und Korallenwaaren
zu fabelhaft billigen Preisen .

Spezialität : Ringe .
Reparaturen an Uhren und Goldsachen werden auf das G ewissenhafteste
ausgeführt .

Unserem Freunde und Parteigenossen

Aug . Decker
zu seinem heutigen Wiegenfeste ein hräftigro
Hoch , daß der Bau bis in seine Grundmauer »
wackelt . Seine Parteigenosse »

vom Bau Oranienvurgerstr . 54 .

Achtung Moabit !
Allen Parteigenoiseil von Moabit empfehle

meine neu eingerichtete

Zpedition für sämmtl . Ärbeiterblätter .
Prompte und billige Lieferung sichert dc »

A. Schitfel ,
Guhliowslii , straffe 8

Millen Freunden und Parteigenossen zur Nack
* * richt , daß ich am 1. April das



Keiblatt zur berliner Vokks - Cribüne .
Nr . 14 . Sonnabend , den 4 . April 1891 . V . Jahrgang .

ZuftanMtches Quodlibet
Winter : etwas hart nnd länglich ;
Hohlen : etwas unerschwinglich :
Steuern : etwas Überschwan glich :
Hunst : ein bischen tangel - tinglich :

Lunker : etwas eigensüchtig :
Lesuit : etwas bcdränlich :
Bankkasstrcr : etwas flüchtig :
vandelsstockung : etwas gräulich :

Fleisch : ein bischen überteuert :
Bolksernährung : etwas spärlich :
Reichstag : etwas angesäuert :
Kriegsabrüstung : etwas schwerlich :

Sitten : etwas rieseldusrig :
Nächstenliebe : etwas kleinlich :
Biedermänner : etwas schuftig :
Wahrheit : etwas tinwahrscheinlich :

Eltern : etwas kindermäßig :
Kinder : etwas altersschwächlich :
Steh ndes Heer : etwas gefräßig :
Bürger : etwas nebensächlich :

Staatsweisheit : etwas willkürlich :
Freiheit : etwas unterdrücklich

- - -

Allgemein jedoch natürlich
Erde : himmlisch , Bölker : glücklich ! Ulk .

Die UihUistenjagd
oder : Mie ein wirklicher Geheimer Rath

Prügel bekommt .

Bon Schtschedrin Aus dem Russischen von Paul Styczuski .

(3. Fortsepmig . )

Weiter ! Weiter !

„ Er " war offenbar eiu Philosoph und unterzog sich
der Mühe , uns zu überzeugen und zu belehren .

— Mir scheint es , meine Herren , — sprach er . —

daß Sie in Ihrem Verfolgungswahn auf eine ganz falsche
Fährte gerathen sind . Wenn Sie in dem Interesse ,
welches wir dem Fortschritt der Wissenschaft widmen ,
eine der Gesellschaft drohende Gefahr sehen, so denken

Tie. glaube ich, von dieser Gesellschaft schlechter , als sie
, ks verdient ! . . . Sind denn in der That die Funda -

wente der bürgerlichen Gesellschaft so schwach, daß sie
den Ansturm der neue » Ideen nicht den geringsten
Widerstand leiste » kann , daß es vor allem das Interesse
für diese Ideen ist , vor dem sie bewahrt und beschützt
werden muß ? . . , Warum denken Sie , daß die Fin -
sierniß , die Barbarei das einzige Mittel sind , die Ge -

lellschaft zu erhalten ? Warum sind es gerade die edelsten
Menschen , welche den Muth haben , eine eigene Ansicht
M haben und auszusprechen , warum sind es gerade diese
Menschen , die bei jeder neuen Verwirrung Ihrem Miß -
traue » zu allererst zum Opfer fallen ? Sie müssen doch
lklbst zugeben , daß mau eine solche Erscheinung einzig
Und allein durch die tiefe Verachtung erklären kann ,

welche Sie gegen die Gesellschaft und gegen sich selbst

rwpfiudeu . . .

Ich hörte mit Interesse zu . Wie sollte ich auch
Utcht ?! Au Cond il y a du vrai dans tout ceci . . .

Manchmal treiben wir es mit der Verfolgung aller Bil -

Mug zu weit . Es ist , als wollten wir der ganzen Welt

irigen , daß das Lernen nur für die Schuljungen gut ist ,
man damit aufhören soll , sobald nian die Schulbank

hinter sich hat .
Ich mußte unwillkürlid ) leise aufseufzen , als ich

äaran dachte.
Der Philosoph fuhr fort :
— Rehmen wir jedoch an , daß die Bildung wirklich

Schaden bringt ; jedenfalls ist es in diesem Falle ein

Schaden , der sich nur einigen wenigen fühlbar macht ;
' u die Massen des Volkes kann er ja nicht eindringen .
?ie sagen : Unsere Gesellsäsaft kann nur glücklich sein ,
10 lange sie in dem Zustand der Barbarei verharrt .
Run gut ! Woraus entnehmen Sie denn , daß die Ge -

tchaft in ihrer Barbarei so sehr empfänglich ist für das

Enidringen der Bildung ? Zweitens aber : Ist die Ge -

Mschast wirklich so tief verwildert , so sehr in Gedanken -

jchigteit versunken , daß sie die Finsterniß , die Gedanken -

ivsigkeit für die beste Bürgschaft ihrer Ruhe , ihres
Elückes halten sollte ? Wie wollen sie dann jenen uu -

?ez>vinglichen Bildungsdrang erklären , der angeblich so
Üark und so gefährlich ist , daß zu seiner Zurückhaltung
außergewöhnliche Maßnahmen nvthig sind ?

Es war wirklich eine Lust , den Manu anzuhören ;
fr fuhr fort

— Eins von beiden ist also nur möglich : entweder

Erlangt die Gesellschaft nach Bildung und ist im Stande ,
Ük zu ertragen oder sie verabscheut die Bildung , — und

äärd in diesem Falle selbst stark genug sein das Palla -
. um ihrer Unwissenheit zu schützen ; sie wird selbst
stark

genug sein, ihr Anrecht auf die Immunität gegen

�tldnng und Gesittung zu wahren . Um das Wohl der

Gesellschaft so sehr besorgt sein, zu seinem Schutze künst -
ttche . aber nicht immer gerade schlaue und gut durchdachte

Mittel in Anwendung bringen , — das heißt ja nichts
anderes , als diese selbe vielgeliebte Gesellschaft unnütz in

Ausregung versetzen , als ihr die Möglichkeit geben, Sachen
zu hören und zu sehen, die sie niemals gehört und ge -

sehen hätte , durch die sie nur noch mehr revolutionirt

wird . Das sind die Wirkungen Ihres Diensteifers ! . . .
Mir wurde es immer angenehmer zu Muthe , wie

er so sprach . Ich dachte nur : Ach, wie gut wäre es ,
wenn alle so dächten , wie er ! Wenn doch alle einsehen
lvollteu , daß es viel besser wäre , sich so zu verhalten ,
als ob es keine Bildung gäbe, anstatt diese so eifrig zu

verfolgen . . . Bildung ! . . . Ha ! Was heißt : Bil -

dung ? Parlez rnoi de (ja ! Qu ' est que c' est , que
votre „ Bildung " et oü avez vous et6 peche cet ani -

raal — lä . 1)
Das ist meiner Ansicht nach , die einzige Meinung ,

welche eine wahrhaft vorsichtige und um das Wohl ihrer
Unterthanen besorgte innere Politik von der Bildung
haben sollte !

„ Er " aber sprach noch weiter :
— Zuletzt kommen wir aber zu dem Schlüsse , —

und das muß man sich sagen , wie schwer es einem auch
fallen mag! — Daß man ganz ohne Bildung doch nicht
gut auskommen kann ; daß die Völker , welche mit Ber

achtung auf die Bildung herabsehen . . . Er hielt inne

und brach plötzlich ab : er bemerkte offenbar , daß ich
„ ihm " mit Vergnügen zuhörte . . .

— Gehn wir ! — sagte er und setzte seinen Hut auf .
Mar — r — sch!

* *
*

Ich habe bemerkt , daß die Frauen im Unglück niemals

so standhaft sind , wie die Männer : sie weinen sofort ,
oder — machen irgend eine Dummheit . Gewöhnlich sind
sie sehr prahlerisch und vertheidigen in unverschämter
Weise die Ansichten , die ihnen eingepaukt worden sind ;
handelt es sich aber um ihre wirklichen , eigenen Ansichten ,
dann werden sie verlegen und sehen verschämt zur Seite .

So gerathen sie z. B . außer sich vor Eifer , wenn sie
über das Eigenthumsrecht sprechen , oder über die Familie ,
als Grundlage des Staates , — oder überhaupt über

alles , was sie persönlich nichts angeht . Man soll aber

einmal versuchen , mit Ihnen z. B . über die Liebe zu

sprechen ! . . .
— Sie sind eine kleine Nihilistin , mein Täubchen ?

Ja ? fragte ich einmal ein hübsches Mädchen , das sich c . m

Buckle halb verrückt gelesen hatte .
— Und Sie sind ein Schuft , mein Täuberich ! erwiderte

sie nnd meinte wohl , mir mit diesem Schimpfwort sehr
weh zu thun .

Das ist ein Beispiel weiblichen Leichtsinns ! Ich
nenne sie eine „Nihilistin " und sie wirft mir einer

„ Schuft " an den Kopf . Sie begreift nicht , daß in dieser
Zusammenstellung der beiden Begriffe mein ganzer Triumph
liegt , daß sie mit ihren lieben , süßen Lippen selbst be -

stätigt , daß die Begriffe „Nihilistin " nnd „ Schuft " eins

und dasselbe bedeuten . . .

Ich machte sie aus diese logische Schlußfolgerung
aufmerksam ; sie versuchte , ihre Worte anders zu deuten ,
verwickele sich aber in immer größere Widersprüche .

— Nein , das habe ich nicht gesagt ! erhitzte sie sich:
„Nihilismus " und „Schuftigkeit " haben mit einander nichts

zu thun . Der Schuft — sind Sie !

Sie war so schön , wie sie sich so ereiferte und ärgerte ,
daß ich sie am liebsten hätte küssen mögen . . .

— Warum bin ich denn aber kein Nihilist ? sragte ich.
— Weil Sie ein Schuft sind — ein Schuft , ein Schuft !
Prächtig ! . . .

Und welches sind Ihre Ansichten über die Liebe ?

fragte ich.
Sie verlor alle Fassung vor Wuth . . . Ich habe

schon oft die Beobachtung gemacht , daß „sie " diese Frage
nicht gern beantworten und aufhören , liebenswürdig zu

sein ' so oft sie ihnen vorgelegt wird .

- Nun gut ! Meinetwegen ! Sagen Sie mir wenig -
stens , was man unter Kommunismus versteht ?

— Kommunismus , antwortete sie eifrig , ist eine in der

Weise eingerichtete Gesellschaft , daß kein einziges Glied

der Gesellschaft etwas besitzt , was es sein Eigenthum
nennen könnte , ist eine Gesellschaftsform , in der alle

Glieder derselben für die zur Produktion der Guter ge -

leistete Arbeit ein gleiches Anrecht erhalten , die produ -

zirteu Güter zu benutzen .
— Hm . . . die Faulen , ebenso wie die Fleißigen .
— Faule giebt ' s in der Kommune nicht .
— Sehr schön ! Ich möchte doch aber gar zu gern

erfahren , was Sie über die Liebe denken .

— Ich sagte Ihnen ja schon: Sie sind ein Schuft !
War das nicht leichtsinnig von ihr ? Aber so sind

sie alle ! Sie sind zu Opfern bereit , sind bereit ihr Leben

in die Schanze zu schlagen , wenn es sich darum handelt

ihr „Prinzip " zu wahren , wie sie es nennen — nennt

mau aber dieses „Prinzip " beim richtigen Namen , dann

' ) „ Lassen Sie doch diesen Unsinn ! Was wollen Sic nur

immer mit dieser Ihrer „ Bildung " und wie haben Sie dieses Ding
aussindig gemacht ? "

sind sie mit Thränen oder mit Schimpfworten gleich bei

der Hand ! . . .
Ma — r — rsch!

* *
-i-

Ein andermal ging es noch heißer zu .

Ich saß zusammen mit einer hübschen Nihilstin ( wie
gut ihnen die frei herabwallenden Locken , die kurzen
Kleider stehen, wie hübsch sie aussehen ! ) und beivies ihr ,

mit dem Degen und den Sporen klirrend , daß die Be -

schäftigung mit der Anatomie einem gut erzogenen Mädchen
übel anstehe , und daß sie in den Lehrplan nicht aufge -
nommen werden dürfe .

— Warum denn ? fragte sie mich ziemlich uw

verschämt .
— Deshalb , weil die Anatomie ihre leicht erregbaren

Gefühle reizen kann , mein liebes Täubchen ! erwiderte ich !
— Sagen Sie lieber , daß die Anatomie nur den

aufregen kann , der keine Zelt und Lust hat , an anderes

zu denken , außer an Schweinereien !
— Na , na ! Gleich : „Schweinereien ! " Es kann

doch aber sehr leicht zum „ Lieben " kommen ! . . .

Ich gestehe, ich ging vielleicht zu weit ! Durch das

Gesprächsthema ausgeregt , durch die Schönheit der

Patientin bezaubert , durch die kurzen Röcke , unter denen

ein wundervolles Füßchen kokett hervorguckte , angezogen ,

ließ ich mich verleiten , mich ihr vielleicht ein werng zu

sehr zu nähern . . .

Ich wollte sie schon um die Taille fassen, da . . .

Puff . . hatte ich eine Ohrfeige bekommen ! Sage du

selbst, geneigter Leser , war das nicht auch unvorsichtig ?
Sie predigen die freie Liebe und wenn man ihnen den

Vorschlag macht , ihre Worte zn bethätigen , dann . . .

Mar — r — sch !
* *

*

Ach, wie führt ich mich nur damals auf !
„ Sie " saßen an einem großen Tische und machten

Kartvn - Schächtelchen . Aus irgend einem Grunde erschien
mir das im höchsten Grade empörend . Hätte ich mich
aber mit diesem Gefühl begnügt ! Aber nein ! Ich hielt
es für nöthig , die Kleider der Mädchen zu durchsuchen .

O ! Wie führte ich mich damals auf !
* *

*

Der Leser wird mich vielleicht fragen : Wer erlaubte

uns , in dieser Weise zu bummeln ? Wo blieben die Be -

Hörden , die es doch hätten verhindern können ?

Darauf kann ich nur eins antivorten : Der Bär war

aufgewacht . So lauge der Bär auf seinem Lager liegt ,
und sich die Tatzen ableckt , da haben die Behörden leichtes
Spiel mit ihm . Mit einem Stück Fleisch kann man ihn
aus seinem Versteck locken und ihn sogar zum Tanzen
bringen . Schlimm wird es erst , wenn er zu brummen

anfängt . . . dann giebt es keine Macht , die ihn besänf -
tigeu könnte .

Mein Ruhm wuchs von Tag zu Tag . Meine Thaten
wurden überall gerühmt . . . Ich vollführte sie selbst , aus

eigener Initiative , ohne Jemandes Befehl und Hilfe .
Das war großartig . . . Das war nicht blos großartig ,
das war einfach — übermenschlich . So groß ist aber

die Macht der Selbsterhaltungsidee ! Sie verleiht dem

gewöhnlichsten Sterblichen , wenn er nur kein Herz und

keiue Seele hat , Löwenlrallen . Unwillkürlich wurde es

mir schwindelig vor lauter Enthusiasmus . In meinen

Träumen erschien ich mir als der Gegenstand begeisterter
Ovationen . Ueberall wurden Toaste auf mein Wohl aus -

gebracht ; in allen Gasthäusern des russischen Reiches
wurde ich mit Champagner traktirt , überall wurden mir

neue , und immer wieder neue Erfolge gewünscht , aus allen

Ecken und Enden erhielt ich Beglückwünschungstelegramme .
Ich war ganz Feuer und Flamme , ich glühte , ich brannte

vor Arbeitslust , ich war immer kampfbereit . Ich konnte

einige Tage hintereinander wütheu , ohne etwas zu essen
und zu trinken . Meine Augen strahlten und wurden

ganz roth und rund , der Haß in meinem Herzen ent -
bräunt " immer stärker , so daß ich sagen kann : er ist es
allein gewesen , der mich noch auf den Beinen erhielt .
Ost kam es wie eine Offenbarung über mich: ich witterte
und fand Nihilisten dort , wo andere nur wirkliche ge -
Heime Räthe vermntheten ! Anderseits aber verhinderte
mich oft diese Extase , klar zu sehen, daß es unter den

vielen , mannigfaltigen Formen , unter denen der Nihilis -
mus und die Nihilisten erscheinen , einige giebt , an denen

man vorsichtshalber am liebsten vorübergeht , ohne sich
genauer mit ihnen zu befassen . Besondere Schwierigkeiten
machen Einem die Formen des Nihilismus , die sonst unter

dem Namen „ wirsi . geh. Rath " allbekannt sind .
Die Ovationen dauerten fort , Champagner floß nur

so in Strömen , die Leiermänner spielten in den Gast -
Häusern , es gab aber schon Kreise , in welche die Pest
des Verraths bereits einzudringen begann . Man raunte

sich hie und da in ' s Ohr , que je suis trop entier *) ,
daß meine Ueberzeugungeu allzu grelle Farben , allzu
scharfe Umrisse annehmen , allzu rücksichtslos bethätigt zu
werden beginnen : das sei auch nicht gut , weil ein Mensch ,
der sich in seinen Handlungen durch irgend welche Ueber -

„ Daß ich zu eifrig bin . "



zeugungen bestimmen lasse, sei er auch noch so sehr
dem Nihilismus feindlich gesinnt ! sich zuletzt dennoch zu
den neuen Ansichten allmählich so bekehre , daß er urPlötz -
lieh, ohne etwas zu ahnen , mitten im Nihilismus über -

rasche. —

Eine unheimliche Ahnung veschlich mein Herz , ich
fühlte , daß die Gerüchte nicht ganz unbegründet sein
mußten , daß mir eine große Gefahr drohte und daß
meiner glänzenden Thätigkeit ein jähes Ende bereitet

werden sollte . Ich gab mir Mühe , mich zu bessern, gab
mir Mühe , mich über alle Vorurtheile einer eigenen
Ueberzeugung zu erheben ; die Schlaflosigkeit und die

künstlichen Mittel , die ich anwenden mußte , um meinem

Körper die Rüstigkeit zu erhalten , ließen mich jedoch keine

nennenswerthen Erfolge in der bezeichneten Richtung er -

reichen . Kaum machte ich mich wieder an meine Arbeit ,

so hatte mich der Dämon des Hasses auch schon ganz in

seiner Gewalt . Die Augen röthen sich , in den Ohren
summt es einem , die Hände zittern , das Gesicht wird

von krampfhaften Zuckungen entstellt ! . , ,

Der Tartare war doch noch ganz anders , als ich !
Den konnte man gar nicht genug loben ! . . . Der kommt ,

spricht kein Wort , sieht sich um , packt den Kunden am

Arm und geht ! . . . Der schläft ruhig den ganzen Tag
und „arbeitet " in der Nacht ! . . . Was aber das

Wichtigste ist : der trinkt nie einen Tropfen Schnaps !
— Ich aber ! ! . . . _ _ ( Forts , folgt . )

„ Casars Column . "
ii .

Als Gabriel Weltstein , das Grünhorn aus Uganda ,
Afrika , den Kutscher des Fürsten Eabano durchgebläut
hatte , fühlte er sich gedrungen , die Insassen des Wagens ,
zwei Damen , die über den Vorfall natürlich sehr erschreckt
waren , um Entschuldigung zu bitten und ihnen rasch den

Hergang zu erzählen . Die jüngere der beiden Damen sah
ihn dabei recht treuherzig an und erwiderte , er habe
recht gethan .

Es läßt sich denken , daß dies einen recht wohlthu -
enden Eindruck aus Gabriel hinterließ und seine Neugier ,
etwas über die Dame zu erfahren , anfachte .

Der Einzige , dem er seinHerzensgeheimniß anvertrauen

konnte — schüchtern und unvollständlich natürlich —

war sein neuer Freund Maximilian Petion .
„ Haben sie eine Ahnung , wer die zwei Damen in

der Kutsche waren ? "

„Wahrscheinlich ein Paar von den Maitressen des

Fürsten Eabano . "

Das wollte unserem Gabriel freilich nicht einleuchten ;
wenigstens nicht so weit es „Diejenige , welche " betraf ;
denn er hatte mit einem einzigen Blick erkannt , daß sie
eine unschuldige Seele sei.

Maximilian gewahrte bald , daß Gabriel ein tieferes
Interesse für das junge Mädchen hege und zog daher
sofort beim Jnformationsbureau seiner „ Brotherhood of

Destruetion " Erkundignngen mittels Schreibtelephons ein .

Nach einer Weile kam folgende Antwort :

„ Beide Damen gehören zu Fürst Eabano ' s Haus -
halt ; die ältere ist die Lieblings - Maitresse des Fürsten
und die jüngere , Frl . Estella Washington , 18 Jahre alt ,
wurde erst kürzlich für das Palais Eabano ' s als Gesell -
schafterin einer ältlichen Dame angekauft , Estella selbst
hat noch keine Ahnung von ihrer Bestimmung ; sie ist
ein mit den Dingen dieser Welt völlig unbekanntes Kind

und weiß nicht , daß sie so verbrecherisch verschachert wor -

den . Estella , die Tochter frühverstorbener nobler Leute

aus einer Seitenlinie des ersten Präsidenten der Republik ,
wurde von einer Tante , der schlechtbeleumdeten Wittwe

eines Bruders ihres Vaters , adoptirt und erzogen und

vor einigen Wochen au den Haushosmeister des Fürsten
Eabano für des letzteren „ Hanshalt " um den Preis von

öOUO Pfund Sterling abgeliefert . "
Gabriel schreit vor Schmerz auf : „Dieses Kind

müssen wir retten ! "

Maximilian ist damit einverstanden ; die Rettung
wäre möglich , da der Haushofmeister ebenfalls zum ge -

Heimen Bund . der „ Brotherhood of Destruetion " gehört .
Es erfolgt ein Besuch von Maximilian und Gabriel

im Palais Eabano ; der Haushofmeister läßt Eschlla in

sein Burau kommen und die junge Dame wird über den

Verrath , dessen ihre Tante schuldig , informirt . Die

eigenhändige Quittung der Letzteren über den Empfang
der 5000 Pfund Sterling für den Verkauf der Nichte
giebt den Ausschlag als Beweismittel .

Man berathschlagt nun einen Fluchtplan für Estella ;
aber ehe derselbe zur Ausführung gelangt , hat das tapfere
Mädchen schwere Stunden zu bestehen ; denn Fürst Eabano

befiehltEstellainsein Kabinetundsieweigert sich, zu kommen .

Ihr Zimmer wird gestürmt und sie tödtet mit einem ver -

gifteten Dolch , den ihr Maximilian für alle Eventuali -

täten gegeben , den Ersten , der in ihr Gemach dringt .
Nach vielen Fährnissen gelingt endlich die Flucht der

jungen Dame ; Maximilian ' s Mutter nimmt sie als

Tochter auf.
Maximilian ist das dritte Mitglied des aus 3 Mann

konstituirten Executiv - Eomites der „ Brotherhood of De¬

struetion " .

Präsident ist — wie schon gesagt — Cäsar Lomellini ;
ein ehemaliger Farmer , der durch Wucherer von Haus
und Hof verjagt worden . Als Vizepräsidenten lernten

wir einen verkrüppelten , russischen Juden kennen , die

eigentliche Seele der Executive . Als Sekretär fungirt
unser Maximilian Petion . Er ist jung , reich und hoch -

gebildet . Sein Vater war ein sehr vermögender Privat -

gelehrter , der sich der Ardeitersache gewidmet . Dafür
wurde er von der herrschenden Klasse verfolgt und in

einen Civilprozeß verwickelt , in welchem gedungene falsche
Zeugen ihn des „ Meineids " bezichtigten .

„ Zwanzig Jahre Zuchthaus " waren die Folgen für

ihn .
Dies führte den Sohn der „ Brotherhood of De -

srtuetion " zu ; er kannte nur ein Ziel , eine Lebeusauf -

gäbe, das an seinem Vater begangene Verbrechen der

Aristokratie zu rächen ; die Revolution herbeiführen zu

helfen , um den Vater zu befreien . Er war von der

Gerechtigkeit der Sache der Arbeiter überzeugt , aber ohne
das Schiksal , das seinen Vater getroffen , stünde er jeden -
falls nicht an der Spitze der Revolutionäre .

Nach und nach erfahren wir , daß Maximilian Petion
nur sein angenommener Name ist, unter welchem er in

der Vorstadt wohnt ; in der inneren Stadt haust und

verkehrt er unter seinem wahren Namen Arthur Philipps ,
und zwar unter der Maske eines halb herabgekommenen
Bummlers , um die Aufmerksamkeit der politischen Detectives

der Aristokratie von sich abzulenken .
Aus Gabriels Frage , warum er nicht lieber eine

„ Brüderschaft der Gerechtigkeit ", als eine „ Brüderschaft
der Zerstörung " , fördere , erwiederte Maximilian :

„ Du bist mit deiner Frage um 100 Jahre zu spät
auf die Welt gekommen . Vor 100 Jahren konnte die

Welt noch durch Gerechtigkeit gerettet werden ; heute giebt
es nur Ein Mittel : Zerstörung . "

Gabriel replizirt entsetzt :
„ Sprich nicht so ! Was bedeutet Zerstörung ? Die

Verwüstung alles Dessen was menschliche Intelligenz in

tausend Jahren aufgespeichert hat . Ein Zusammenbruch
der Welt ; ein Tag des jüngsten Gerichts ; ein Tag des

Feuers und der Asche; Vernichtung alles Lebens , aller

Schöpfungen von Kunst und Wissenschast ; das Loslassen
aller grausamen , brutalen , dämonischen Instinkte . Schreck -
( icher Gedanke daß diesen armen , hoffnungsberaubten
Arbeitern , diesen gefesselten Sklaven irgend Etwas , was

die Thore ihres Gefängnisses sprengen könnte , willkommen

wäre , sogar ein Erdbeben , das den Planeten zerstörte .
Von diesen ärmsten Geschöpfen wundert mich das

nicht . Aber du bist ein gebildeter Mann und kennst den

Werth der Civilisation . Weißt du kein Mittel , den Tag des

Zornes abzuwenden , um die Zivilisation zu retten ? "

Maximilian : „ Ich habe auch darüber manchmal nach -

gedacht , weil ich anfänglich vor dem ,,Welt - Zusammenbruch "
zurückschrak . Aber Thatsacheu sind stärker als Ansichten .
Es giebt Brände , die mit ein paar Eimer Wasser gelöscht
werden können , und wieder andere , gegen welche keine

Kühnheit und kein Geschick der geübtesten Feuerwehr auf -
kommen kann . Vor 200 Jahren hätte weise Staats -

mannskunst den Nebeln , unter denen wir jetzt leiden , vor -

beugen , vor 100 Jahren eine riesige Anstrengung aller

guten Menschen das Unglück noch abwenden können ; jetzt
aber prasselt das Feuer bereits durch alle Thören ; das

Dach kracht, die Mauern wanken ; keine Macht kann das

Gebäude mehr retten , es muß zu Asche werden . Es

hätte keinen Zweck, wenn wir uns in die Flammen
stürzen wollten ; wir würden nur umkommen , ohne die

Welt zu retten . Unsere Vorfahren waren blind und

herzlos , sie haben es so weit kommen lassen ; aus ihren
Gräbern wachsen zwar Blumen , aber uns haben sie Sturm

und Wirbelwind als Ernte hinterlassen .
„ Im Uebrigen — Du hast die Arbeiterversammlung

heute Abend genau beobachtet und bist der Diskussion ge -

folgt . Denkst Du , daß diese Leute fähig sind , die delikate

Aufgabe zu übernehmen , die desarrangirte Welt wieder -

einzurichten ? Erinnere Dich , was Einer vorhin in seiner
Rede sagte : „ Im Allgemeinen ist der Arbeiter recht -
schaffen, aber es giebt zu viele , deren Geist zerrüttet und

deren Magen so ausgehungert ist , daß sie der Versuchung
der Bestechung durch ein Zehndollarbillet nicht widerstehen
können , und für 100 Dollar würden sie ihre Seele ver -

pfänden . Es ist allerdings nicht ihre Schuld , sondern
der Kreaturen , welche die Welt beherrschen und sie dahin

brachten . "
„ Aber alle reichen Leute werden doch nicht so schlecht

sein, wie Fürst Eabano " — warf Gabriel ein .

„ Nicht ? Die Besten würden Dich für Deine etwaige
Mühe , sie überzeugen zu wollen , wahrscheinlich zu hängen
wünschen . Denkst Du , daß die bereit wären , auch nur

aus ein Zehntel ihrer Genüsse zu verzichten , um ihren
Mitmenschen das Leben zu erleichtern ? Du kennst diese
Sorte aber schlecht. Was Du heute Abend in der

Arbeiter - Versammlung über Christenthum und Religion
gesprochen hast , ist ganz hübsch, aber die oberen Klassen
halten davon nichts . Um Dich übrigens gründlich von

der THrrHeit zu kuriren , daß diese Leute auch nur eine

Spur von Religion in Deinem Sinne besitzen , wollen wir

Sonntag in eine fashionable Kirche gehen und die Predigt
des vornehmsten und berühmtesten Geistlichen hören . "

Gabriel beschreibt seinem Bruder Heinrich den Besuch
( mit Maximilian ) in der Kirche der New- Aorker Aristo -
kratie am Sonntag Vormittag :

„Unisormirte Platzanweiser und Thürsteher empfangen
die Eintretenden , um ärmlich gekleidete Leute zurück -
zuweisen , falls solche es wagen sollten , hinzukommen .
Diese Palaisartige Kathedrale ist ausschließlich ein

Sonntags - Klubhaus für die Reichen . Die Vorhalle zierte
eine reiche Sammlung herrlicher Statuen nackter Frauen -
und Männerschönheiten ohne historische Bedeutung , und

das Innere der Kirche eine große Galerie von Gemälden

desselben Genres . Die Sitze sind hochelegant und weich -
gepolstert .

„ Als wir eintraten , führte uns der Usher in eine

Reihe , in welcher bereits eine Dame saß ; sie war hübsch ,
blickte uns kühn an und lächelie ein Wenig . Man sang
Etwas — ich kann es nicht eine Hymne nennen ; es be -

handelte „ das Schöne und das Gute " , oder so etwas

Aehnliches . Inhalt und Musik war recht lieblich , aber

keine Anspielung auf Gott , Religion oder irgend etwas

vom heiligen Charakter war darin zu finden . #
„ Dann trat der Prediger auf , Professo, . Odpard ,

einer der bedeutendsten Philosophen seiner Zeit , aber ,
wie Maximilian mir sagte , ein grundschlechter Kerl .

„ Er begann seine Predigt mit einem wissenschaftlichen
Bericht über die neuesten Erfindungen auf dem Gebiete

der Mikroben - Untersuchungen in Deutschland , sprach über

Bakterien und Bazillen und gab eine Uebersicht über den

Stand dieses Wissenschaftszweiges . Nach den ausländischen
Erfindungen , Entdeckungen und wissenschaftlichen Be -

obachtungen kamen die neuesten inländischen an die Reihe ,
dann eine Besprechung der wichtigsten letzten Erzeugnisse
der Kunst und Literatur , und so lieferte er den An -

dächtigen eine ziemlick : gründliche Revue der jüngsten
Forlschritte des Wissens und Könnens .

„Endlich berührte er das direkte Berhältniß des

Menschen zur Natur .

„ Seht — sagte er — die Natur ist ebenso er -

barmungslos , wie fruchtbar . Betrachtet z. B . das

niedrigste Geschöpf , die Feldmaus . Wie sein ist ihre
anatomische Konstruktion ! Wie gütig war die Natur ,

die Feldmaus mit allen nur denkbaren Mitteln des

Schutzes auszustatten : helle Augen , scharfe Ohren , schnelle
Füße . Und doch hat diese gütige Natur noch eine , und

zwar größere Kreatur in die Welt gesetzt, und ihr die

Fähigkeit verliehen , der Feldmaus aufzulauern und sie in

Stücke zu zerreißen ; nnd das größere Thier besitzt eben

so vollkommene Eigenschaften , wie die Feldmaus : Äugen ,
die im Dunkeln sehen, Zähne und Klauen zum Zerreißen ,
Muskeln zum Springen , Geduld zum Warten , und einen

Magen , der nach dem Blut der unschuldigsten Mit -

geschöpfe brummt .

Und was mögen wir daraus lernen ? Daß der Plan
der Natur nothwendigerweise Grausamkeit , Leiben , Un -

gerechtigkeit , Zerstörung , Tod in sich schließt .
Eine gewisse philanthropische Richtung — glücklicher¬

weise heute nicht mehr so zahlreich verteten , wie in

früheren Zeiten — wollte uns die Lehre ausbürden , daß
die Menschen nicht glücklich sein können oder sollen , wenn

ein Theil der Mitmenschen sich im Elend befindet , daß
wir unsere Vergnügungen einschränken sollen , um es

Andern komfortabler zu machen u. ). w. Aber , meine

Freunde , predigt die Natur diese Lehre etwa der Katze,
wenn Letztere der Feldmaus nachstellt und sie frißt ? Nein ,

die Natur versieht die Katze mit den Eigenschaften , die

sie für das Mordwerk befähigt .
Wenn die Natur nun in ihrer unendlichen Frucht -

darkeit Millionen menschlicher Geschöpfe erzeugt , für die

kein Platz auf der Erde isr und keine Lebensmittel —

was geht das uns an , meine Freunde ? Wir haben jene
Menschen nicht geschaffen ; wir haben die Natur nicht ge -
beten , sie zu schaffen , es ist daher Aufgabe der Natur ,
sie zu füttern , nicht meine und nicht Eure Ausgabe .

Sind wir besser oder weiser als die Natur ? Dürfen
wir über die große Mutter Natur einen Tadel verhängen ,
indem mir für Diejenigen sorgen , welche sie im Stiche
gelassen hat ? Wenn die Natur wollte , daß alle Menschen
glücklich sein sollen , hätte sie es gewiß darnach ein -

gerichtet , denn sie ist allmächtig .
Laßt den Abgrund dröhnen ! Wir brauchen uns

darum keinen Kummer zu machen . Schließen wir unsere
Ohren gegen den Schrei um Hilfe , die wir doch nicht
leisten können . Laßt uns frohlocken , daß inmitten des

Elends deS Universums wir wenigstens für das Glück

erhalten sind . Denn wir genießen Musik , Malerei , die

bildende Kunst , Tanz , Poesie und Blumen , die Delikatessen
seltener Speisen und den Göttertrank funkelnder Weine ,
und vor Allem die Liebe und ihre reizvollen Entzückungen .

Aus denn , zum Tanze , meine Lieben , zum Tanze ,
wenn auch auf Gräbern . Gerade das Unglück der Well

giebt unseren Genüssen die hehre Weihe , wie das Feuer
im Heerde um so angenehmer uns wärmt , je toller

draußen der Sturm rast . Nur die alten Egypter waren

so thöricht , Mumien in ihren Bankettsaal zu plaziren ,
um die Festversammlung an den Tod zu erinnern . "

Die Predigt schloß mit einem glühenden Appell an

die — Sinnlichkeit .
Als sich der Redner gesetzt, meldete sich Gabriel zum

Wort , um seine Ugandaer Begriffe von Religion im

Gegensatze zu denen dieser Aristokratie zu erläutern . Da

kam er aber schön an . Die Versammlung wurde über

den vorwurfsvollen Ton der Interpellation Gabriels sehr
unruhig und als er sich zu den Worten verstieg : „ Der
Trvglodyte in der Höhle , der die Beinknochen seiner
Opfer spaltete , um das Mark für seine kanibalische Lust

herauszuziehen , würde an dieser Predigt seine Freude
habe » " — da war es aus mit ihm . Man hieß ihn
schweigen , und als er erzürnt weiter redete , entstand
ein Aufruhr , und Gesangbücher flogen ihm aus schönen
Frauenhänden ins Gesicht , so daß er . mit Maximilian ,
schleunigst zu retiriren sich genöthigt sah. —

Die Hauptleistung am Tage der Revolution , die
— wie ein allgemeiner Strike an der Western Union

Telegraph Company — ausbrach , wurde von deil „ Demou « " ,
dem Dynamit - Luftballon - Korps der herrschenden Klaffe ,
vollbracht ; die „Brüderschaft der Zerstörung " hatte diese
Hauptstütze der Bourgeoisie durch großartige Bestechung
heimlich für sich gewonnen : durch das Versprechen eines



Antheils an den Millivnen Dollars in den zu plündernden
Bankinstituten ; dafür hatte das Ballon - Korps , wenn die

Revolution ausbrach , dieselben ruhig gewähren zu lassen ,
bis die Rebellen von den Banken Besitz ergriffen und

wenn dann der versprochene Plünderungs - Antheil aus -

getheilt war , das Dynamit auf das Heer, die Polizei ,
das Militär und die Häuser der Bourgeois - Viertel los -

zulassen .
Das Zersrörungswerk währte einen vollen Tag ;

Cäsar , der Präsident , installirte sich indeß im Palais des

Fürsten Cabano ( der natürlich auf der Flucht eines

schmählichen Todes zu sterben gezwungen ward ) und

erließ von dort den Befehl , aus den Leichenhaufen eine

„ Denksäule " zu errichten .
Gabriel mußte die Inschrift aufsetzen und in folgender

Weise entledigte er sich seiner Aufgabe :
„Dieses große Denkmal ist errichtet von Caesar Lo -

mellini , dem kommandirenden General der Brüderschaft
der Zerstörung , zur Erinnerung an den Tod und das

Begräbniß der modernen Zivilisation .
Es besteht aus den Leichen einer Viertelmillion

menschlicher Geschöpfe , die einst die Herrscher — oder

deren Instrumente — dieser mächtigen , aber ach ! nun

ruimrten Stadt waren .

Sie waren von Führern beherrscht , die das Uebel

Sollten .

Sie korrumpirten die Gerichte , die Presse , die Legis -
laturen , die Kongresse , die Wahlen , Herz und Seele

des Volkes .

Sie bildeten riesenhafte Kombinationen zur Plün -
derung der Armen , um die Elenden noch elender zu

machen , um Denen Alles zu nehmen , die am Wenigsten
hatten und es Denen zu geben , die am Meisten besaßen .

Sie mißbrauchten die Maschinerie der freien Re -

gierung zur Unterdrückung des Volkes ; die Freiheit ward

ein Hohn ; sie vertrieben die Gerechtigkeit aus dem Lande

und installirten Grausamkeit , Unwissenheit , Verzweiflung
und Lasier an deren Stelle .

Ihre Herzen waren härter als Mühlsteine ; sie er -

uiedrigten die Menschheit und vergewaltigten Gott .

Schließlich brach sich die Entrüstung im himmlischen
Berichte Luft ; die überlastete Menschennatur erhob sich
ju allgemeiner Revolte auf Erden .

Sie kamen um durch dieselben Instrumente , die ihre
Berruchthcit erzeugt hatte ; und - hier liegen sie, ein -

gemauert in Stein , um Dynamit herum aufgeschichtet ,
�as so zerstörerisch ist, wie ihr Leben gewesen .

Wir verwünschen ihr Laster , während wir ihr Miß -
gescknck beweinen . Sie waren die Kulmination jahrhundert -
langer Mißregierung ; und sie büßten schrecklich für die

Sünden von Generationen kurzsichtiger und selbstsüchtiger
Ähnen, und für ihre eigene Ruchlosigkeit und Grausamkeit .

Möge dieses Denkmal ewig stehen !
Sollte eine Zivilisation wieder aufleben , dann möge

nie Menschenrasse hierher kommen und diesen Thurm be

irachten und daraus die Lehre entnehmen , die Selbstsucht
einzuschränken und Rechtschaffenheit zu üben . "

�ybels Kegründung des deutschen Reiches

durch Wilhelm I .

i .

H. M. Die Bewunderung für das neue Werk des

Herrn von Sybel hat sich mit jedem neu erschieneneu

�ßiide gesteigert . Nach dem einstimmigen Urtheile der

deutsche, , historischen Fachkritik ist es eine „klassische
Leistung" und die bürgerliche Presse , betet es gedankenlos
(Mci), Wahrscheinlich hat sie sich dadurch die sozialistische
presse bestimmen lassen , das jetzt schon 5 starke Bände

�fassende Werk nicht weiter zu beachten ; so weit wir

�' ersehen konnten , ist sie daran , abgesehen von gelegent -
uchen Bemerkungen , schweigend vorübergegangen .

_Was hätte sie auch in einem klassischen Werke eines

preußischen Hoshistoriographen suchen und lernen sollen ,
kunial Herr von Sybel noch ausdrücklich darauf auf -

�rrksam machte , daß er sein trübes national - liberales

chcht darin leuchten lassen werde . Daß Herr von Sybel
chrht der berufene Geschichtsschreiber der Begründung des

putsche,, Reiches sei, das war für Alle , dis , Herrn von

� bels Leistungen und engen Gesichtskreis kennen , von

. rn herein klar und er hätte es kaum nöthig gehabt ,
r >uem diese Thatsache noch durch den Zusatz „durch

iser Wilhelm L " aufzudrängen . Das einzige Monient

� s einen Sozialisten reizen konnte , das Werk zu studiren .
/M in der Bemerkung unter dem Titel : „ Vornehmlich
Z 4 den preußischen Staatsakten " . Wenn wir uns auch

nrüber klar sind , daß eine wahre Begründung des

kutschen Reiches niemals „ vornehmlich nach den preußi -
i�cii Staatsakten " geschrieben werden kann , so war doch

l | »it die Möglichkeit gegeben , einige neue , vielleicht
chtige und für gewisse Zustände bezeichnende Thatsachen

�' erfahren. Und in dieser Erwartung haben wir uns
! ,bt getäuscht . Herr von Sybel plaudert so manches

U| |
' was für uns Sozialisten von hohem Interesse ist .

�r nicht nur das veranlaßt uns , unsere Leser mit dem

st-ybelschen Opus bekannt zu machen . Den Sozialisten
3 man wegen ihrer ketzerischen Geschichtsansichten den

kckWuts der Parteilichkeit gemacht . Besonders gilt dies
k' » den Zeiten der Befreiungskriege , wo sie verstockt

Und , die großen Verdienste der Fürsten nicht an -
auerlennen .

.. . Man thut sich noch heute auf die vorgeblichen

bei - �nthaten " des preußischen Königthums von damals
leder passenden und unpassenden Gelegenheit viel zu

Gute . Man möchte das Verdienst , das Land von der

„ Fremd " Herrschaft befreit zu haben , gerne ausschließlich ans
sein Konto setzen und dem Volke die „ Greuel der fran -
zösischen Revolution " ins Kerbholz schneiden . Da thut
es uns denn sehr wohl , wenn ein Sybel sich gemüssigt
fühlt , im 1. Bande Seite 39 folgendes einzugestehn . . .

„ als das preußische Volk sich überall mit dem leiden -

schaftlichen Drang zur patriotischen Erhebung erfüllte
und endlich den zaudernden König unwiderstehlich
zu den entscheidenden Schritten fortriß " . . . .

Die Sache hat sich also auch nach Sybel so ver -

halten , wie von unserer Seite immer behauptet wurde :
das Volk hat sich selbst befreit , die „Heldenthat " des

preußischen Königs bestand darin , daß er „zauderte " ,
d. h. aus Feigheit , nicht seine Krone zu verlieren , den

„entscheidenden Schritt " nicht zu thun wagte , bis er

schließlich doch „unwiderstehlich " dazu „fortgerissen "
wurde . Eine nette „Heldenthat " fürwahr .

Wie schauderhaft die Zustände übrigens vor den

Napoleonischen Eroberungskriegen waren , kann man nach
der folgenden Benierkung Sybels leicht ermessen : „ Es
waren einheimische Fürsten , welche in Süddeutschland
durch freiwilligen Anschluß an Napoleon zur Macht ge -
langt waren . Ein großer Theil ihrer Unterthanen war

altangestammte Bevölkerung und die Einwohner der

annektirten Zwergstaaten fanden ihre Lage
selten verschlechtert , oft verbessert . " ( I . S . 28. ) .
Mit anderen Worten , die Schrecken der Kriege ivaren
kaum so furchtbar , wie die Schrecken der in den annck -
tirten Kleinstaaten geübten Regierung im Frieden !

Sybels Urtheil über die Stellung des Adels zu den

gerühmten agrarischen Reformen Stein - Hardenbergs und

die Ausführung der letzteren zu hören , ist nicht minder

interessant .
Er gesteht Seite 32 : ,, . . . mancher Bauer fand sich

durch die Befreiung ökonomisch nicht gebessert
sondern geschädigt " . Auf der folgenden Seite be -

richtet er : „ Die Aufhebung der Erbunterthänigkeit der

Bauern bedeutete in den Augen der Adeligen den Um -

stürz der gesammten sozialen Ordnung . Jedenfalls
meinten sie, wenn der Bauer nicht mehr Unterthan des

Gutsherrn bleibt , müsse das bisher ihnen anvertraute

Grundstück an die Herrschaft zurücksallen ; dann möge
er im Genuffe seiner Freiheit zusehen , wo er bei Wind

und Wetter anderwärts Unterkunft finde . "
Wie nobel und christlich von den damaligen „ Edel -

sten der Nation ! " Das „ anvertraute Grundstück " war

nämlich der Bauern rechtmüßiges Eigenthum , das „Zurück¬
fallen desselben an die Herrschaft " also der reine Dieb -

stahl , die gewaltmäßige Expropriation . Daran

hat die Moral dieser Herren ja niemals einen Anstoß

genommen ; aber , wie Sybel schreibt , „ waren sie entrüstet ,
daß fortan auch Bürgerliche Rittergüter kaufen und

Offiziere werden könnten , daß die weiteren Pläne der

Reformpartei sogar die Steuerprivilegien und die Patri -
mvnialgerichte des Adels bedrohte . " Ja , das war un -

moralisch , und das feine , sittliche Gefühl der Edelsten
mußte sich dagegen begreiflicher Weise sträuben . Wie sie
mit dieser ihrer christlichen Moral durchdrangen , das lese
man in Kampffmeyers „ Junker und Bauer " nach .

Sehr lehrreich ist . was uns Sybel aus dem preußi -
schen Staatsarchiv über die Politik unserer „ Erbfreunde "
der Zaren , gegenüber Preußen und Deutschland mit -

theilt . Daß das Despotenreich im Osten in den Deutschen
Staaten schon zu Anfang unseres Jahrhunderts mehr
oder minder abhängige Provinzen sah, erfahren wir auf
Seite 41 des 1. Bandes . Sybel schreibt dort :

„ Der Zar . . . . hatte begreiflicher Weise keinen Eifer ,
Preußens Pläne für ein starkes deutsches Reich zu unter -

stützen : Wenn Deutschland zu kräftig wird , sagte
er , so wird es zuletzt ganz unabhängig von un -

sc rer Politik . "
Es ist wohl das Interessanteste an dem Sybelschen

Werke , daß er uns bei jeder wichtigen politischen Frage
den mächtigen Einfluß Rußlands aufzeigt . Alle Mächte
suchen bei jedem irgendwie bedeutungsvollen Schritt der

Zustimmung Rußlands sich im Voraus zu versichern .
Keine Politik ist aber in größerer Abhängigkeit vom

Zaren wie die preußische . Bezeichnend ist eine diplo -
matische Mission , die der Prinz von Preußen im Jahre
1850 unternahm , um den Zaren für die preußische Po -
litik in der schleswighvlsteinschen Frage freundlich zu

stimmen . Der Prinz hatte mit dem Zaren in Skieruewice

verschiedene Unterredungen über die er , nach Sybel .
(I. Seite 389) , folgende Mittheilungen nach Berlin ge¬

langen ließ : „Oesterreich und Rußland sind der Union

hauptsächlich wegen ihrer konstitutionellen Grundlage ent -

gegen . ( Preußen suchte nach dem Scheitern der Revo -

lution innerhalb des deutschen Bundes einen engeren
Verband , die Union , mit einigen norddeutschen Staaten

zu schließen , die in der dafür prvjektirlen Verfassung
einige Zugeständnisse an die liberale Bourgeoisie enthält . )
Rußland erblickt darin die Revolution . Oester -
reich , welches seine Verfassung im erste » günstigen Moment

beseirigen will , seine nette Regierung ?! ) , sieht in der kon -

stitutiouellen Union ein ansteckendes Beispiel für seine
Völker . In Deutschland soll eben gar nichts geschehen ,
weil Oesterreich bei positiven Einrichtungen nicht mitgehen
könnte . Kaiser Nikolaus wünscht geradezu , daß

auch Preußen durch einen Staatsstreich alles

konstitutionelle Wesen bei sich vertilge . . . . "

Wie sehr übrigens dem mächtigen Herrscher , führt
Sybel fort , die reaktionären Wünsche am Herzen lagen ,
und wie gründlich er von seinem Beruf der Oberauf -

ficht über die politische Ordnung in ganz En -

rvpa durchdrungen war , zeigte er kurze Zeit nach der

Rückkehr des Prinzen , in einem beispiellosen Vorgang .
Im Juni hatte er zu einem großen Manöver bei War -

schau den Grafen Friedrich Dohna , Kommandirender des
1. ostpreußischen Armeekorps eingeladen , einen ernsten
und ehrenfesten Offizier , der 1812 für eine Weile , um

gegen Napoleon zu kämpfen , den preußischen mit dem

russischen Dienste vertauscht und seitdem am russischen
Hofe stets die größte Hochachtung genossen hatte . Diesem
stellte er eines Tages das Ansinnen , er solle mit

seinem Armeekorps auf Berlin marschiren und
dort die Herstellung der absoluten Monarchie
bewirken , er , der Kaiser , werde dafür vier ruf -
sische Armeekorps zu seiner Verfügung stellen .
Graf Dohna legte ihm kurz darauf die Gründe vor ,

welche ein solches Unternehmen unmöglich machten ; der

Kaiser sagte , ich muß Ihre Gründe anerkennen , aber

geben Sie Acht , es wird doch dahin kommen müssen .
Nun , Nikolaus ' Prophezeiung ist nicht eingetrosten

und sein heutiger Nachfolger dürfte kaum noch
'

in die

Lage kommen , so leichten Herzens einen schreienden Bruch
des Völkerrechts zu begehen. Aber merken wollen wir

uns diese edle Absicht des damaligen Selbstherrschers
aller Reußen doch , sie illustrirt zu schön die uns so oft
angepriesene Erbfreundschaft des Russen .

Der amerika « ische Farmer sonst und jetzt .
Eine sehr hübsche Gegenüberstellnng liefert unter

diesem Titel die „ K. Z. " Sie schreibt :
„ Vor 30 Jahren war der amerikanische Farnier ein

ganz anderer Mann als er heute ist . Damals hätten ,
glaube ich , aus seinem Leben Romantiker Novellen und

D�rameil machen können . Heute dürfte er nur noch dem

R alisten modernster Schule Stoff bieten . Damals galt
noch der größte Theil des Westens als „ Wüste " und

der Typus des amerikanischen Farmers mußte hauptsäch -
lich an dem Ackerbauer Neuenglands studirt werden . Da

saß , auf den Hügeln und in den Thälern des Ostens ,
der typische , der poetische Farmer Amerikas auf der

„ hornesteack " , der Heimstätte , die seine Vorfahren dem

Walde abgerungen hatten . Er war ein kleiner König ,
ein Patriarch , der unabhängigste Mann im Lande und

den Göttern am nächsten , denn er hatte die wenigsten
Bedürfnisse . Er war Bauer , Gärtner , Forstmeister ,
Zimmermann , Alles in einer Person , und herrschte über

Familie und Gesinde , wie Ulysses aus Jthaka . Die

Farm mußte Alles hervorbringen , was das Hans das

Jahr über bedurfte . Der Wald lieferte nicht nur Holz
und Wild , sondern auch den Zucker aus dem süßen
Safte des Ahorns . Die Wagen waren die altväterlichen
Ochsenwagen , landwirthschastliche Maschinen gab es nicht .
Der Farmer schnitzte, hobelte und bohrte an langen
Wintertagen , seine einfachen Werkzeuge auszubessern und

sie in vielen Fällen selbst zu fertigen . Auch baute er

seine Zäune und Ställe . War er ein Ulysses , so fehlte
ihm auch nicht die geschäftige Penelope . Auf jeder Farm
wurde gesponnen und gewebt . Leinwand , Stoffe für
Anzüge der beiden Geschlechter , Teppiche , Decken —

Alles ging ans den Händen von Frau , Töchtern und

Mägden hervor . Des Abends reihten sich an der ge -

schäftigen Stricknadel die Maschen zum warmen Strunipfe ,
nachdem der Tag der Anfertigung von tausend nützlichen
Dingen gewidinet gewesen war . Da waren Kraut ,
Gurken und Früchte einzumachen , Essig , Seife und Kerzen
zu schaffen , Würste , Speckseiten und Schinken für den

Winter herzurichten , Milch in Butter und Käse zu ver -

wandeln . Daneben gab es zu nähen , und war gar nichts
Anderes zu thun , so wurden aus bunten alten Lappen
Teppiche gemacht , rag carpets . Baares Geld fand sich
fast nie im Farmerhause . Der Tauschhandel war die

allgemeine Forin des Verkehrs . Jin coirntry störe , im

ländlichen Kramladen nahm man willig Butter und Käse,
Eier und Schinken in Zahlung für Kaffee und Zucker ,
Gewürze und Schnittwaaren . Auch der Arzt , der geist -
liche Herr und selbst der Redakteur des Wochenblättchens
waren mit solcher Zahlung ' . vohl zufrieden — naturalia

non sunt turpia . Auch die Schneiderin erhielt kein

baares Geld , die von Farm zu Farm zog , um Anzüge
für Frauen und Männer zu machen , und ein Sack Weizen
oder ein mächtiger Käse waren auch die Entlohnung des

Wagners oder Brunnenmachers , die sich alljährlich zu

gewissen Zeiten einstellten , uni die Ochsenwagen oder den

alten Ziehbrunnen der Farm in Ordnung zu dringen .
Mußte einmal baares Geld geschafft werden , so. z. B .

zur Bezahlung der Steuern , so wurde ein fetter Ochse
auf den nächsten Markt getrieben und init dem aus ihm

gelösten Gelde die Bürgerpflicht erfüllt . Wie gesagt ,
landwirthschastliche Maschinen gab es damals nicht . In
den Fabriken trieb der Dampf schon lange große und

kleine Räder , aus den Feldern aber�wurde mit der Hand
gesäet , niit der Hand geerntet . Die Hand des Farmers
warf das Saatkorn in die frischen Furchen , die Sichel
schnitt den reifen Halm , der Dreschflegel der guten alten

Zeit schlug das Körn aus der Aehre , das Heumachen
geschah in der durch uralten Gebrauch geheiligten Weise .

Wozu auch Maschinen auf den Felder » ist Man brauchte
sich nicht zu beeilen . Für den Bedarf im eigenen Hause
kam man noch immer zurecht . Die Ernte nach dem

Markte zu fahren , lohnte sich nicht in der eisenbahnlosen
Zeit . Die Fracht hätte den Preis der Bodenfrüchte auf -

gefressen .
So lebte der Farmer noch vor einem Menschenalter

im Osten der Republik . Seither ist der Typus des

amerikanischen Farmers ein ganz anderer geworden . Man



kann sich kaum einen stärkeren Gegensatz denken , als den

zwischen dem patriarchalischen Farmer , wie ich ihn soeben
im Umrisse geschildert , zu dem heutigen Getrcidefabrikanten
in den „Prairiestaaten " des Westens . Er arbeitet sür
den Markt . Er hat keinen Wald — die baumlose Prairie
kennt keinen — , er hat keinen Garten . Sein Haus ist
weniger ein poetischer Landsitz als das Komptoir eines

Getreidehändlers . Er erzeugt fast nichts für sein Haus
Was er braucht , das kauft er ini Laden , wie die Leute
in der Stadt . Der Weizen wächst auf seineu Feldern ,
aber er kauft sein Mehl beim Krämer . Eingemachte
Früchte und Gemüse sind da auch billig und gut zu
haben , sogenannte Canned Coods , Tomatoes u. dergl . in

weißen Blechkannen . Das Holz fehlt , man läßt Kohlen
in Tonnen kommen . Das ganze Augenmerk dieses neuen

Typus von Farmer ist darauf gerichtet , aus seinen Feldern
den größten Geldertrag zu ziehen . Den Markt hat er

nahe . Zwar ist er oft weit weg von einer Stadt , aber

zur Eisenbahn hat er fast überall nur eine kurze Strecke .

Beinahe an jeder Station giebt es Elevators für Getreide ,
und Viehhöfe für Zuchtvieh aller Art . Der Kommissions¬
händler ist niemals weit , wenn es sich darum handelt ,

Alles , was die Farm liefert , in baares Geld umzusetzen ,
natürlich mit Abzug seiner bescheidenen Prozente . Mit
den baaren Dollars in der Hand kann der Farnier Alles

kaufen , was er nöthig hat . Zucker , Kaffee, Gewürze ,
Schnittwaaren , Schuhe und Stiefel . Wie langweilig war
das in der alten Zeit , wo man ' warten mußte , bis der

Gerber das Leder von den Häuten brachte , die man ihm
zum Gerben gegeben hatte und bis der Schuster kam .

der sich alle Jahre im Herbste einfand , um aus der Farm
eine Woche lang zu sitzen, neue Stiefel zu machen und

den alten wieder Flicken aufzusetzen ! Spinnen , Strumpf -
stricken und Weben — das ist Alles aus der Mode .

Wir holen Alles im Store . Die Milch schicken wir in

die Butter - und Käsefabrik , die bezahlt so und soviel für das

Liter . Seife , Kerzen und Essig kommt auS dem Laden ,
und auch das Bier . Erinnert ihr euch an das schreck-
liche Zeug , das Großmutter zu brauen pflegte und das

sie Bier nannte ? Wir haben es überhaupt aufgegeben .
uns zu plagen . Die Farmer , die dumm genug waren .

sich zu plagen , sind tobt . Jetzt sitzen wir aus unserm
vierspännigen Pflug , auf einem gefederten Sitz mit einem

Kissen darauf und fahren spazieren durch die frischen
Furchen . So wird gesäet und wird auch geerntet . Sichel
und Dreschflegel sind aus der Mode , wir lassen die

Maschinen für uns schwitzen . "
— Aber das ist nur die eine Seite der Medaille , die

Kehrseite kennt das bürgerliche Blatt nicht . Mit der

Zufriedenheit und dem Glück des behaglichen Farmers ist
es jetzt vorbei , denn jetzt ist er nicht mehr der freie
Mann , sondern der Sklave feiner Hypotheken -
gläubiger . Die Maschine » haben Geld gekostet , die

Umwandlung seines Betriebes hat Geld gekostet, die ver -

mehrte Arbeiterzahl kostet Geld ; das konnte er nur be -

kommen , indem er es von den städtischen Kapitalisten
auf Hypothek nahm . Und mit dieser Hypothek hat ihn
jetzt der Kapitalist in der Hand ; er ist jetzt nicht mehr
Besitzer , sondern nur Verwalter des Gutes für seinen
Zinsennehmer . Wir haben augenblicklich die genauen

Zahlen nicht zur Hand , allein nach unserer Erinnerung
sind mindestens 80 pEt . der Farmer derart überschuldet ,
daß sie in absehbarer Zeit liquidiren müssen Das sind
die Folgen der neuen Wirthschaft , die nicht mehr für
den Selbstbetrag produzirt , sondern für den Markt .

Natürlich ist dem nicht abzuhelfen , indem man die

Entwicklung versucht rückwärts zu schrauben , sondern
iiideni man sie nach vorwärts drängt zur sozialistischen
Gesellschaft . Diese wird die Vortheile , welche die neu :

Produktionsweise hat , die großartige Technik und Ver -

einfachung der Arbeit , verbinden mit dem Glück der

vergangenen Zeit , wo Jeder sorglos und sicher in die

Zukunft sehen konnte und nicht die Früchte seines
Schweißes einem Schmarotzer abgeben mußte .

Die rothe Fahne .
Die rorhc Fahne aehört in ihrem ersten Ursprünge nntcr die

zahlreichen Symbole der erste » französischen Revolution . Ihre
Bedeutung war gesetzlich, durch das Aufruhrgesetz vom 21 . Ol -
tobcr 1780 , festgestellt : Sie sollte im Falle von Aufruhr und

Rottirung der zur Zerstreuung der Ruhestörer aufgebotenen
Nationalgarde als Signal obrigkeitlicher Warnung voraufgctragcn
werden . Die rothe Fahne ist also ursprünglich durchaus ein
Symbol der . . ordnungsmäßigen " Gewalt . Freilich ist sie nur
ein einziges Mal in diesem Sinne zur Verwendung gelangt ,
nämlich an > 17. Juli 1791 auf dem Marsfelde zu Paris . Blut
floß , und die rothe Fahne galt seitdem als das blutbefleckte
Synibol der Tyrannei . Natürlich wurde Aufruhrgesetz und rothe
Fahne alsbald beseitigt , als die Sasculottcn die Herren des

Tages geworden waren . Der tiefgehende Bedeutungswandel ,
welche » die rothe Fahne erfahren hat . beruht aus einem zufälligen
Umstände inmitten eines sonst nicht eben bedeutsamen Ereignisses
unter dem Julikönigthuin . Das Leichenbegängniß eines seiner
Gegner , des Generals Lamarque , am 5. Juni 1832 sollte von
den schon damals sehr kampfeslustigcn Republikanern zu einer
Demonstration gegen die Regierung benutzt werden . Die Er¬
hebung lag somit bereits in der Luft , als das schier endlose
Traucrgefolgc einen schwarz gekleideten und mit einer rothen
Schärpe umgürteten Reiter auf sich zukommen sah , der in der
Rechten eine mächtige rothe Fahne schwenkte , die von der rothen
Jakobinermütze gekrönt war . Es war der Funke , der in das
Pulverfaß füllt . Der Straßcnkamps bricht ans und zum ersten
Male erscheint die rothe Fahne auf den Barrikaden in den
Händen von Republikanern . Bereits am Abend des 0. Juni
ist In Paris allenthalben von den Grundsätzen die Rede , welche
„ 1793 zum Datum und die rothe Fahne zum Symbol haben "
— die rothe Fahne war über Nacht zum Sinnbildc des politischen
Schreckens geworden . Und diese ihre neue Bedeutung verdankt

sie, wie aus dem näheren Verlauf der dramatischen Szene vom
5. Juni klar hervorgeht , der Jakobinermütze . Zum besonderen
und eigcnthümlichen Sinnbilde der Sozialdemokratie wurde sie

jedoch erst in den Tagen der Februarrevolution . — In den ersten
Arbeiteraufftänden modernen Charakters , den Unruhen zu
Lyon 1831 und 1834 , stand nicht eine rothe , sonder » eine schwarze
Fahne der Trikolore der Bourgeoisie gegenüber , und erst 1848
machte auch hier die schwarze der rothen als sozialistisches Feld -
zeichen Platz .

Der Fluch der Arbeit .
Von 1000 Geborenen starben in Erfurt im Alter von

Monat des Arbeitcrslandes des Mittelstandes der höheren Stände

Diesen Zahlen ist nichts hinzuzufügen , sie sprechen für sich
selbst . Je ärmer die Familien sind , desto größer wird die Kinder -
sterblichkeit , weil die Eltern durch Roth und Elend gescknväckir
sind und die Kleinen nicht so pflegen können , wie die Reichen .
Und bei der Zahlenreihe der Sterblichkeit unter den . . höheren
Ständen " muß man noch bedenken , daß bier die Eltern ort

genug durch unnatürliche Lebensweise geschwächt sind die
Mütter durch Einschnüren ihre Brust ruiniren , durch Unrhätigkeit
nnd ' Stubcnsitzen bleichsüchng , durch Amüsements . Romanlescn ,
Klavierspielen nervös werden , während die Herren Väter in
diesen Ständen ja bekanntlich erst zur Heirath schreiten , wenn
sie sich ihre säinnitlichen Hörner abgelaufen haben und zu halben
Ruinen geworden sind . Und dennoch beträgt bei diesen Leuten
die Kindersterblichkeit nur ein Viertel von derjenigen der
arbeitenden Klasse !

_ _ _ _

Wie das Geld ausgegeben wird .

Wie das Geld verdient wird , wissen unsere Leser ivobl
alle aus eigener Erfahrung , wie es ausgegeben wird , wissen
sie wohl weniger : denn bei der vorzüglichen Arbeitstheilnng ,
die bei uns herrscht , ist das ja bekanntlich so eingerichtet , daß
der , der verdient , nichts auszugeben hat , und daß der , der ans -
giebt , nichts zu verdienen pflegt .

Eine besonders gebräuchliche Art des Geldausgcbens bei
denen , welche Mit dieser gesellschaftlichen Funktion betraut sind ,
ist das Verspiele n. Da ist es ganz interessant , die Divi -
dcnde » der internationalen Spielhölle zu Monte -
Carlo , welche ein Aktienunternehmen ist , zu betrachten . Die -
selben betrugen seit 1872 für die Aktie von 300 Frks : 1872 :
32,50 Frks . : 1873 ; 35 Frks . : 1874 : 37,50 Frks . : 1875 : 42,50
Frks . : 1876 : 45 Frks . ; 1877 : 47,50 Frks : 1878 : 50 Frks :
1879 : 52,50 Frks . : 1880 : 67,50 Frks . : 1881 : 32,17 Frks . : 1882 :
64,37 Frks . : 1883 : 100 Frks . : 1884 : 115 Frks . : 1885 ; 80 Frks :
1886 : 128 Frks . , ' 1887 : 120 Frks . : 1888 : 127 Frks . : 1889 :
155 Frks . : 1890 : 160 Frks .

Arbeiter werden es ja wohl nicht gewesen sein , welche ivr
Geld da verjuchheit haben , das ist blos „bessere Gesellschaft . "

An dieser Skala kann man auch den „ steigenden Ratio¬
nal r ei ch t h u m" studiren !

Brieftasten .
Gin Genosfr , welcher mit Arbeiten über die Geschichte der

Partei beschäftigt , ». sucht alte Jahrgänge des „ Sozialdemokrat " .
„Volksstaat " und „ Vorwärts " zu kaufen. Genoffen , welche etwa
noch im Besitz dieser Zeitungen sein sollten und keinen weiteren
Gebrauch davon machen , bitten wir im Interesse der Sache , uns
freundliche Aiierbielungen zu machen . Eventuell würden auch in -
komplette Jahrgänge genügen

Auch die beiden ersten Jahrgänge der „ Berliner Lolkslribüne "
werden gesucht .

Redakteur gesucht.
Zur Leitung eines ueugcgründeten

Parteiorgans wird ein tüchtiger ,
erster Redakteur gesucht . Offerten
erbeten unter sub B. S. 55 an die

Erpcdition dieses Blattes .

Der Arbeits - Nachweis
der

Klavier - Arbeiter

befinde : sich jetzt Naunynstr . 78 , im Restaurant
Miirtzsr . Die Adressen - Ausgabe findet jeden
Abend von 8 — 9' /z Uhr u. Sonntags Vormittags
von 10 — 11 % Uhr an Mitglieder wie an Nicht -
initglieder unentgeltlich statt .

Die Slrbettsvermittlungs - Kommtsston .

Albert Auerbach ,
Kerlin S. , Kottbuser Dam « , 7 .

Schuh - und Stiefel - Laaer
für Herren , Damen und Kinder .
Reelle Kediennng . — Feste Vreife .

Kranzbinberei u . Dlumenhandlg .
von

j . M e y e r

Berlin SO. , Wienerftrasze 1,
( in der Ecke bei der Manteufielstraße ) .

Kella »» nie Preife . Auch Uersandt .
Pünktlich und gut .

Ferniprccher , Amt IX , 9482 .

Empfehle Freunden und Genossen mein reiche
haltiges Lager von

( Ligarren u . ( Tabake .
Daselbst Zahlstelle des Metallarbeuer - Bereins

und der Giirtler -Hilfskasse . Haupt - Agentur der
Berliner Feuer - Versicherung .

Otto ICieiti
kottbuser Damm 14, krüher Rlncrstr . 15.

Solidarität�
Arbeiter ! Nur Hüte ,

welche nebenstehende Marke
unter dem Schweißleder tra¬
gen , bieten Garantie , daß
den Berfertigern gerechter
Lohn wurdet

Nr * Sanft nur Hüte
mit dieser Marke ! " »

: : : Aufruf : : :
an alle zicföewußten Arbeiter Aeutschtands !

Wer ohne finanzielle Dpfer helfen will , daß den Arbeitern der Hut -
brauche gerechter Lohn werde , wer daran helfen will , daß ohne Streiks im

Hutgewerbe der achtstündige Arbeitstag eingeführt werde und dadurch Platz
geschaffen wird für Taufende von Arbeitern , welche jetzt elend auf der Landstraße
verkommen , kaufe in Zukunft nur Hüte , in denen obige Marke eingeklebt ist .

Das Ginkleben der Marke beim Kanfen ist » trug , dir Marke muk schon
vorher im Ante kleben .

— Wir bitten , gena » auf den Tert der Marke zu achten —

Berlin ison �flir die Arbeiter der tjutiudnllrie :
Tie Kontrol - Koinmisflon .

Genossen empsehle mein Hutgeschäst . Arbeite nur mit Fabrikanten , welche sich der
Kontrolmarkrn deutscher Hntmacher angenommen haben . Bitte zu beachten : Köpenicker -
slraße 126 , nahe der Adalbertstrabe .

pST * Adolph Kehr .

E . Hl . Wilschke ,
Cigarrcn u . ( Labade , Pfeifen u . Zigarrenspitzen ,

alle Sorten tzigarretten .
Zahlstelle der „ Nolksbiihne " , der Kildungsfchnle und des Wnftlvererns .

Rechtschllffellheit ehrt.
Von H. Direkt . Feichttvanger habe ich Dump

mischg . bezog , it . d 156 Mg. gering , unged
Bod . Rogg . besät . Das verbess . Versahren er
gab die wiederholte sensationelle Ernte . Cchm

I . giebt es keine Hand langen Achte » . Sei

Kopfdüngung s. Trabanten , die den Sieg er

reich . Zum 3 Male habe ich denselb . » ngc
düngt . Bod . mit 156 Mg . Rogg besät u. zcigl
Stau nen Dies . Ruhm bewährt sich gl b

H. Jeste , Kolno , Post Birnbaum , dort ist d
29 Kor » fliogg . auf Höhbod . 18 Kor » Gerste
Hafer 71 gedrosch . H. Flügel , Luttum b. Zirke
bat v. 1 Etr . 29' / , Etr . Haf . gedrosch . H. Gtsbl
Dolling , Käluue , hatte wiederholt so gute Ern
te ». El » Jeder kann sich überzeug . Bon H
Dir . Fcichtmayer , Ohra l>. Danztg ist d. Du »9
Mischung zu bezieh . I Etr . kosi 37 Ml , reich1
zu 26 Mg . Saat . Rechtlich . Freunde » tbeib
d. mit . Antw . giebt H. Jeske , da ich 71 Jayrc
Direktor , Posthalt . , Gutsbes . , vereidigter Tara -
tor b. Hagelschäden . Kluth , Brach .

Allen Parteigenossen empfehle mein

Weiß - «. Bairisch - Bierloklll
Potsdamer Bier .

August Insinger
Krautstr . 48 .

Berliner Parteigenossen !
( Out » « Landbrod liefert täglich frisch

Joh . Haussmann

_ _ _ Mariendorf .

Alle » Freunden und Genossen
empfehle mein

Weiß - und Hayrisch -
Sier - Lokal .

Vorzügliche Speisen und Getränte >

großer Auswahl .
Vereinszimmcr steht zur Verfügung .

Carl Pf ister , Cisenbahnstr . 6Ä

Herreu - u . K» iabei » - Garderobe , Arbeitssachen , Bestellungen nach Ataast ,
empsiesilt wie bekannt in reellster Ausführung und allerbilligsten preisen

In BAEH , Berlin N. , Gesundbrunnen , Badstr . 18 , Ecke der Stettinerstrasse .
_ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _| Utte genau auf die Firma zu achten . < # 0

Beramworilicher Redakteur : Paul ( Lrnst , Berlin . — Verleger und Trucker : Maurer , Werner , Dimmick , sämmllich in Berlin 80 . , Elisabeth - User 55 .
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